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Inſertions-Aufträge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
die Expedition dieſer 


Nr. 155. 


Was den Liberalen noth thut. 


Daß die geſammte agrariſche, reaktionäre, anti- 
ſemitiſche Preſſe ihre Wuth über das Ergebniß 
der Reichstagswahlen durch die verlogenſten An- 
griffe gegen den Liberalismus Luft macht, würde 
ſehr viel erheiternder ſein, wenn der Liberalismus 
im nächſten Reichstage auch nur einen etwas 
größeren Antheil von Mandaten erhalten hätte, 
als er bisher hatte. Davon iſt leider nicht die 
Rede. Nur inſofern kann man halbwegs mit den 
Wahlen zufrieden ſein, als dieſelben beſſer aus— 
gefallen ſind, als vor und unmittelbar nach dem 
16. Juni erwartet oder vielmehr befürchtet wurde. 
Aber wenn man bedenkt, daß ſeit Jahr und Tag in 
den politiſch⸗aktiven liberalen und freiſinnigen Kreiſen 


die Ueberzeugung ausgeſprochen worden iſt, dem 


Vordringen des Agrarierthums kann nur durch eine 
Verſtärkung der liberalen Parteien Einhalt gethan 


werden, und nun ſieht, daß dieſe Parteien ſchon 


zufrieden ſein müſſen, wenn ſie nur nothdürftig ihre 
Stellung behauptet haben, ſo liegt zur Freude gar 
kein Anlaß vor. Freilich iſt auch das Agrarierthum 
mit ſeinem Auſturm gegen Alles, was nicht auf 
Herrn von Ploetz ſchwört, nicht erfolgreicher geweſen. 
In wie weit es gelungen iſt, innerhalb der conſer— 


vativen Partei den Einfluß des Bundes der Land⸗ 


wirthe zu erweitern, wird man erſt beurtheilen 
können, wenn der Reichstag im nächſten Spätherbſt 
an die Arbeit geht. Aber wenn auch ſämmtliche 
conſervative Mitglieder die gehorſamen Diener des 
Präſidenten des Bundes wären, 
der parlamentariſchen Praxis ziemlich gleichgültig 
ſein. Und das umſomehr, als ſowohl im Centrum 
wie bei den Nationalliberalen das Beſtreben 'er- 
kennbar iſt, von den Bündlern abzurücken. Sind 
alſo die Befürchtungen der Liberalen nicht beſtätigt 
worden, ſo ſind doch ihre Hoffnungen getäuſcht 
worden und es wird nicht ihr Verdienſt ſein, wenn 
die Politik der Liebesgaben an das begehrliche 
Agrarierthum im Laufe der nächſten fünf Jahre 
nicht fortgeführt wird. Die Liberalen im Reichs- 
tage können das nicht verhindern. Die Regierung 
hat nach wie vor das Heft in der Hand, und wer 
morgen Regierung iſt, wer kann das wiſſen? 

Und leider muß man eingeſtehen, daß die Schuld 
an dieſer traurigen Lage des Liberalismus Niemand 
anders trägt, als der Liberalismus ſelbſt. Ohne 
Zweifel iſt es Jedem von uns mehr als einmal 
paſſirt, daß er im Privatgeſpräch mit Perſonen, 
welche Niemand zu den Liberalen rechnen würde, 
die Erfahrung machte, daß ihr politiſches Urtheil 
mit dem eigenen in ſehr vielen politiſchen wie 
wirthſchaftlichen Fragen übereinſtimmt. Aber am 
Tage der Wahl wird man nach dieſen Wählern 
vergeblich ſuchen. Aber noch mehr als das: Man 
erinnere ſich nur des Entrüſtungsſturmes, welcher 
die Redner des Reichstages erfaßte, als 
das Volksſchulgeſetz des Grafen Zedlitz 1892 
dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe' vorgelegt wurde, 
oder als dem Reichstage nach der Entlaſſung Caprivis, 
Ende 1894 das Umſturzgeſetz zuging. Weit über 
die Reihen des Liberalismus hinaus betheiligte ſich 
das Bürgerthum an dieſer Demonſtration. Wenn 
es gelänge, alle dieſe Kreiſe an die Wahlurne zu 
bringen, würde der Liberalismus in den Parlamenten 
eine ganz andere und einflußreichere Rolle ſpielen. 
Aber weshalb iſt das nicht gelungen? Es iſt eben 
etwas Anderes, bei einem erklärten Angriff gegen 
liberale Inſtitutionen oder Ueberzeugungen Zeugniß 
für den Liberalismus abzulegen, ohne Rückſicht 
auf die unſympathiſchen Seiten der liberalen Partei- 
gruppirungen. Bei den Wahlen aber nimmt dieſer 
oder jener bald an dieſer oder jener Perſönlichkeit, 
bald an einer engherzigen Formulirung des Partei- 
programmes Auſtoß. Und wenn vollends die 
einzelnen liberalen Gruppen ſich bei dem geringſten 
Anlaß unter einander ſchlimmer als andere Parteien 
bekämpfen, wenn Liberalen das Recht beſtritten 
wird, ſich liberal zu nennen, weil ſie in Fragen, 
welche an ſich mit dem Liberalismus gar nichts zu 
thun haben, ihre eigenen Wege gehen, wer kann 
ſich darüber wundern, daß Perſonen, die nicht mit 
dem Scheuleder des Fraktionsweſens auf die 
Welt gekommen ſind, und die nicht Luſt haben, ſich 
an den nutzloſen und zweckwidrigen Streitigkeiten 
zu betheiligen, lieber zu Haufe bleiben? Sie über- 
laſſen das barlamentariſche Schlachtfeld denjenigen, 
denen es genügt, wenn ſie eine noch jo kleine An- 
zahl von Genoſſen um ſich haben, die allem und 
jedem Ordre partreu, mag darüber der Liberalis⸗ 
mus thatſächlich zur Ohnmacht verurtheilt ſein. In 
dieſer Hinſicht haben die Liberalen ſeit Jahren ge- 
fündigt und die Folge iſt, daß die Zahl der Ver⸗ 
treter des Liberalismus im Reichstage von 160 im 
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itung. 


ſo würde das 


* 


Jahre 1881 auf wenig über 100 geſunken i 
Und wenn fie dieſes Mal nicht noch tiefer herabge⸗ 
drückt wurde, ſo verdanken wir das zum großen 
Theil der Furcht vor der Sozialdemokratie, welche 
die Regierung beſtimmt hat, bei den Stichwahlen 
die Parole auszugeben, daß ſämmtliche bürgerliche 


Parteien denjenigen Candidaten ihre Stimme zu 


geben hätten, der mit einem Sozialdemokraten zur 
Stichwahl ſtand. Man kann nur hoffen und ver— 
langen, daß die Erfahrungen der Reichstagswahl 
die Wirkung haben, bei den Wahlen zum preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe die liberalen Fähnlein zu einem 
neuen gemeinſamen Kampfe zuſammenzufaſſen. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Die Eroberung Santiagos bedeutet einen 
großen Erfolg für die Amerikaner. Aber der Krieg 
iſt damit vorausſichtlich noch nicht zu Ende. Wie 
aus Madrid gemeldet wird, erwiderte der ſpaniſche 
Premierminiſter Sagaſta auf die Frage, ob die 
Regierung nach der Einnahme von Santiago 
Friedensverhandlungen einleiten werde: „Nie— 


mals!“ und fügte hinzu, es blieben ja noch auf 
freiwillige, welche 


Cuba 100000 Soldaten und 


bereit ſeien, für das Vaterland zu ſterben. Sagaſta 


rühmte alsdann den Heldenmuth der Vertheidiger 


Santiagos. Bei der Hartnäckigkeit und Tapferkeit, 
welche die Spanier bisher bewieſen Haben, iſt keines- 
falls anzunehmen, daß die Amerikaner nunmehr mi 


der Eroberung Cubas leichtes Spiel haben werden; 


jedenfalls kann von dieſer Eroberung nicht die Rede 
fein, bevor nicht die Hauptſtadt Havanna gefallen 
iſt. Die amerikaniſche Flotte, die nach Vernichtung 
des ſpaniſchen Geſchwaders frei geworden iſt, wird 
nunmehr zweifellos andere Plätze Cubas angreifen. 
Wahrſcheinlich wird, was von amerikaniſcher Seite 
beſtimmt angekündigt iſt, der Krieg auch nach 
Spanien ſelbſt getragen werden. 

Die Spanier machen noch den überflüſſigen 
Verſuch, die Vernichtung der Flotte Cerveras ab— 
zuleugnen. So wird unter anderem aus Madrid 
telegraphiſch gemeldet: 

Eine mit dem Semaphor übermittelte Depeſche 
aus Santiago beſagt, das ſpaniſche Geſchwader 
habe nach der Kanonade mit den Amerikanern 
keinerlei Signale gegeben, daß es Havarien erlitten 
habe. Folglich ſeien die amerikaniſchen Meldungen 
über die Vernichtung der Flotte Cerveras voll— 
ſtändig falſch. Uebrigens hätten Cerveras Schiffe 
größere Fahrgeſchwindigkeit als die amerikaniſchen. 

Eine vom 3. Juli datirte, in New-Hork einge— 
troffene Depeſche aus Playa del Eſte meldet zum 
Uutergang des Geſchwaders Cervera's, daß die 
Spanier ihre Schiffe in der Nähe der Küſte atf- 
ſtellten und ſodann in Brand ſteckten. Bis auf 
eines ſeien alle Schiffe in die Luft geflogen. 

Eine Depeſche des Admirals Sampſon aus 
Siboney vom 3. Juli beſagt: Die unter meinem 
Befehl ſtehende Flotte hat der amerikaniſchen 
Nation als Geſchenk zur Feier des Unabhängigkeits. 
feſtes die Zerſtörung der ganzen Flotte 
Cerveras beſcheert. Niemand iſt entkommen. Die 
ſpaniſche Flotte machte heute früh 9⅛ Uhr den 
Verſuch, zu entkommen. Um 2 Uhr Nachmittags 
war auch das letzte ſpaniſche Schiff, der „Cri ſtobal 
Colon“, ſechszig Meilen weſtlich von Santiago 
aufgelaufen und ſtrich die Flagge. Die „Maria 
Thereſa“, der „Almirante Oquendo“, und 
die „Vizcaya“ wurden gezwungen, anf den Strand 
zu laufen, in Brand geſteckt und in die Luft ge- 
ſprengt, weniger als 20 Meilen von Santiago. 
Der „Furos“ und der „Pluton“ wurden ſchon 
bier Meilen vom Hafen zerſtört. Auf unſerer 
Seite wurde einer getödtet und zwei verwundet. 
Die Verluſte auf Seiten des Feindes betragen 
wahrſcheinlich einige Hundert, welche durch Schüſſe, 
durch das Feuer, die Exploſionen und durch Er- 
trinken umgekommen ſind. 

Wir haben ungefähr 1300 Gefangene gemacht, 
unter denen ſich auch Cervera befindet. 

General Shafter hat am Montag dem Kriegs⸗ 
ſekretär Alger mitgetheilt, das Bombardement 
Santiagos ſei aus Schonung für die Stadt auf 
Dienſtag verſchoben worden. — Ein Telegramm 
des Generals Shafter an das Departement des 
Krieges beſagt: Seit Montag Abend umſchließen 
meine Linien die Stadt vollkommen von der Bucht 
im Norden der Stadt bis zum San Juan⸗Fluſſe im 
Süden. Der Feind hat eine Stellung inne weſtlich 
des Fluſſes bis zur Eiſenbahn, die nach der Stadt 
führt. General Pando ſteht etwas entfernt, wird 
aber nicht in die Stadt gelangen. — Ein hervor⸗ 


Elbing, Mittwoch, den 6. Juli 1898. 
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ſt. 


ebenſo lebhaft als Tags zuvor. 


Inſerate 


ragender Senator 
mit einem hohen Beamten, er habe erfahren, daß 
die von dem General Shafter für die Uebergabe 
Santiagos geſetzte Friſt Montag früh 10 Uhr ab- 
lief. Die Spanier hätten um einen weiteren Auf 
ſchub von 24 Stunden gebeten. Dies ſei ihnen 
unter der Bedingung zugeftanden worden, daß fie 
in dieſer Zeit keine militäriſchen Maßnahmen träfen. 

Das amerikaniſche Kriegsdepartement giebt zu, 
daß es einige von den Depeſchen des Generals 
Shafter nicht veröffentlicht habe, darunter ein 
Telegramm, in welchem er mittheilt, daß er Santiago 
zur Uebergabe aufgefordert habe, die Bedingungen 


angiebt und von der Bewilligung einer Waffenruhe 


ſpricht, ferner ein anderes Telegramm, welches die 
Meldung beſtätigt, daß die Uebergabe-Bedingungen 
von den Spaniern in Erwägung gezogen würden. 

Ein Telegramm vom 2. Juli aus Siboney auf 
Cuba meldet: 

Auf dem rechten Flügel der amerikaniſchen 
Armee war der Kampf heute Nachmittag faſt 
Als General 
Lawton ſeine Truppen zum Sturm auf El 
Caney führte, wurden dieſelben von einem an— 
haltenden, auffallend regelmäßigen Schnellfeuer 
empfangen. Die Amerikaner erwiderten mit 
ſtarkem Gewehrfeuer, das die auf dem Hügel auf— 
geſtellte Artillerie unterſtützte. Zuletzt trafen bei 


Lawton Verſtärkungen ein, worauf er die Spanier, 
links umſchwenkend angriff. Die Truppen Lawton's 


ſind bereits in der Stadt. Auf den Straßen der⸗ 


ſelben wird Mann gegen Mann gekämpft. Die 
geſtrigen Verluſte der Amerikaner werden auf 1000 


Mann, darunter etwa 150 Todte, geſchätzt. Die 
Schätzung, welche keine amtliche iſt, ſcheint mäßig 
gegriffen zu ſein. Die amerikaniſchen Verluſte des 
heutigen Tages waren weit geringer. 

Der „New York Herald“ meldet aus Waſhington: 
General Shafter ſagt in einem ergänzenden Bericht 
über die Schlacht bei Santiago: Die Situation 
wurde prekär in Folge der Schwierigkeiten, welche 
das Commando hatte, den Truppen Lebensmittel zu 
ſchaffen. Wegen der Heftigkeit des Kampfes und 
der vom Feinde gemachten Anftrengungen find die 
Stellungen der letzteren faſt uneinnehmbar geweſen. 

Das „Reuterſche Bureau“ meldet aus Manila 
vom 27. Juni. Die Spanier halten die Felder von 
Dagupan beſetzt, welche an die Stellungen der 
Aufſtändiſchen ſtoßen, ſie zerſtören die botaniſchen 
Gärten. Bei einem Verſuch, die Inſurgenten aus 
der Vorſtadt Malate zu vertreiben, ſchoſſen die 
Spanier irrthümlich auf ihre eigenen Leute und 
tödteten etwa zwölf. , 

Kürzlich begab ſich Felipe Buencamino nach 
Cavite, um wie er angab, eine Vermittlung zwiſchen 
den Spaniern und Aguinaldo anzubahnen. Da 
man aber annahm, daß er Aguinaldo ermorden 
wolle, wurde er in Haft genommen. Aus dem Ge— 
fängniſſe richtete er an den ſpaniſchen Gouverneur 
einen Brief, in welchem er ihm dringend nahe 
legte, Manila zu übergeben, und den Spaniern 
Mangel an Fähigkeit und Energie für die Ver⸗ 
theidigung derſelben vorwarf. 

Eine Depeſche des Admirals Dewey meldet, 
daß die erſte Diviſion Transportſchiffe aus San 
Francisco vor Manila eingetroffen ſei. Die 
Truppen befänden ſich in ausgezeichnetem Geſund⸗ 
heitszuſtande. Die Lage vor Manila ſei be⸗ 
friedigend. 


Politiſche Ueberſicht. 


Gegenüber den Geſchäftspraktiken des Bundes 
der Landwirthe beim Bezug von Caliſalzen, über 
die wir geſtern unſeren Leſern nach der „Freiſ. Ztg.“ 
Mittheilung gemacht haben, beruft ſich die „Deutſche 
Tagesztg.“ unter wüſten Schimpfreden darauf, daß 
der 1895 zwiſchen dem Bund und der 
Deutſchen Landwirthſchoftsgeſellſchaft wegen Liefe- 
rung von Caliſalzen abgeſchloſſene Vertrag dem 
Bunde nur die Verpflichtung auferlege, nicht mehr 
als 75 pCt. des Geſammtrabatts an die Mitglieder 
zurückzuzahlen. Obgleich von einer Verpflichtung, 


dieſe 75 pCt. an die Bundesmitglieder abzuführen, 


nirgend die Rede ſei, habe der Bund doch den 
Mitgliedern 1895, 1896 und 1897 die gleichen 
Rabattſätze gezahlt wie die Deutſche Landwirth⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft. Weiterhin g aber geſteht die 
„Deutſche Tagesztg.“ indirekt ein, daß der Bund 
der Landwirthe einen Theil des Rabatts zur Be⸗ 
ſtreitung der Geſchäftskoſten verwandt, ſich „im 
Uebrigen“ jedoch ſtreng an die Vertragsbedingungen 
gehalten habe. Damit giebt alſo die „Deutſche 
Tagesztg.“ ſelbſt die Richtigkeit der Mittheilungen 
der „Freiſ. Ztg.“ zu. 
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Tageblatt. 


50. Jahrgang. 
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Zu den Wahlerfolgen des Bundes der 
Landwirthe verhält ſich ſogar die „Kreuzztg.“ 
ſkeptiſch, fie ſchreibt in ihrer Wochenüberſicht: „Wir 
wollen dahingeſtellt ſein laſſen, ob der Bund im 
Allgemeinen erhebliche Erfolge gehabt hat, allein 
die „Leiter des Bundes“ haben zweifellos „Glück 
gehabt“; die ſind ja ſämmtlich gewählt.“ 


Zu dem Capitel „Politik in Kriegervereinen“ 
wird berichtet: In Kottbus iſt ein Schuhmacher— 
meiſter ausgeſtoßen worden, weil er mit freiſinnigen 
Stimmzetteln und Flugblättern aufs Land gegangen 
war, und in Mühlhauſen iſt der Vorſitzende des 
Bezirkskriegerverbandes „Nordweſt-Thüringen und 
Ober Eichsfeld“ feines Amtes enthoben worden, 
weil er den freiſinnigen Wahlaufruf unterſchrieben 
hatte. 


* * 

Zu der Bekämpfung der Sozialdemokratie 
reicht, wie in der „Kreuzztg.“ in einem aus Thü⸗ 
ringen geſchriebenen Leitartikel betont wird, „die 
Geſetzgebung, wie ſie heute beſteht,“ vollkommen 
aus, „um die heimliche Propaganda unſchädlich zu 
machen.“ „Was eben fehlt, iſt die ſcharfe An— 
wendung der beſtehenden Geſetze und der gute Wille 
das Uebel zu bekämpfen, ſelbſt in den Fällen, wo 
es ganz offen liegt. Die von den Ergebniſſen der 
Wahlen laut verkündete Lehre iſt durchaus keine 
Frage der Politik, ſondern eine Frage der Courage 
der Regierung.“ Eine Aenderung des Wahl⸗ 
rechts würde „garnicht oder ſehr wenig helfen. 
An die Stelle ehrlicher Sozialdemokraten würde 
nur die wachſende Zahl der Helfer aus jenen Stän⸗ 
den geſetzt werden, die heimlich durch falſche Aus- 
hängeſchilder rekrutirt worden ſind. Wahlgeſetze 
werden und können hier garnichts bewirken.“ 

* 


* 

Die angekündigte Kundgebung an die Be⸗ 
amten (gegen die Bethätigung ſozialdemokratiſcher 
Beſtrebungen) begrüßen die „Hamburg. Nachr.“ 
natürlich mit Freuden, zu bedauern bleibe „nur, 
daß man ſich immer noch darauf beſchränken zu 
wollen ſcheint, den ſtaatlichen Hühnern den Um⸗ 
gang mit dem Fuchſe zu unterſagen, anſtatt dieſen 
ſelbſt zu beißen. Einmal wird man ſich doch dazu 
entſchließen müſſen, inzwiſchen aber wird das Thier 
immer größer und ſtärker.“ 

* 


* 

Der Berliner „Volksztg.“ wird geſchrieben: 
Bei der kürzlich in Weißenfels ſtattge⸗ 
fundenen zweiten Lehrerprüfung wurde in Religion 
das Thema zur Bearbeitung geſtellt: „Schulgemäße 
Behandlung der vierten Bitte mit Berückſichtigung 
der ſozialdemokratiſchen Strömung der Gegen⸗ 
wart.“ Es iſt uns abſolut unerfindlich geweſen, 
was die vierte Bitte — „Uẽnſer täglich Brot gieb 
uns heute“ — mit der ſozialdemokratiſchen Strö- 
mung der Gegenwart zu thun hat, und unſern 
Leſern wird es wahrſcheinlich ebenſo gehen. Auf 
alle Fälle wird durch Hineintragen der politiſchen 
Tagesfragen in Schule und Religionsunterricht die 
Sozialdemokratie nicht todt gemacht. 


* 

Die Vorſtände der nationalliberalen Ver⸗ 
eine von Elberfeld⸗Barmen beſchloſſen einſtimmig, 
den Generalverſammlungen folgende Reſolution zur 
Annahme zu empfehlen: „Die nationalliberale Partei- 
verſammlung hält das Communalabgabengeſetz 
wegen der in demſelben enthaltenen Härten für 
dringend verbeſſerungsbedürftig und verpflichtet den 
von ihr aufzuſtellenden Abgeordneten, die Abände⸗ 
rung deſſelben mit allen Kräften anzuſtreben.“ — 
Hierdurch wird alſo, meint die „Rhein Weſtf. Ztg.“, 
feftgelegt, daß für die nächfte Wahl zum Abgeordneten⸗ 
haus nur ein ſolcher Candidat ſeitens der national- 
liberalen Partei aufgeſtellt werden wird, welcher 
eine derartige Verpflichtung in Bezug auf das 
Communalabgabengeſetz übernimmt. 


Deutſchland. 


Berlin, 4. Juli. Der Reichskanzler, Fürſt zu 


Hohenlohe, wird ſich, der „Nordd. Allgem. Ztg.“ 
zufolge, Dienftag auf einige Tage nach Schillings- 
fürſt begeben. 


— Der „Nordd. Allgem. Ztg.“ zufolge ſtattete 


der am Sounabend in Baiern eingetroffene PBräfi- 
dent der Vereinigten Staaten von Braſilien, Dr. 


Manuel Ferraz de Campos Salles, Sonntag 
Vormittag dem Reichskanzler Fürſten zu Hohenlohe 
einen Beſuch ab und empfing am Nachmittag den 
Gegenbeſuch des Fürſten. Am Montag fand beim 
Reichskanzler zu Ehren des Präſidenten ein größeres 
Frühſtück ſtatt, an welchem der Herzog-Regent von 
Mecklenburg-Schwerin und die Frau Herzogin, der 


braſilianiſche Geſandte de Azevedo, der Handels- 
miniſter Brefeld, der Unterſtaatsſekretär Freiherr 
von Richthofen u. a. theilnahmen. 

— Der Staatsſekretär von Bülow, welcher 
Montag früh aus Berlin in Wien eintraf, iſt nach 
kurzem Aufenthalt nach dem Semmering weitergereiſt. 

— Mit der Vertretung des Staatsſekretärs 
von Bülow iſt während der Dauer ſeines Ur⸗ 
laubs der Unterſtaatsſekretär Freiherr von Richt⸗ 
hofen beauftragt. 

— Miniſterialdirektor v. Bartſch aus dem 
Kultusminiſterium hat am Montag ſeinen Urlaub 
angetreten, Die Leitung der Geſchäfte der Wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Deputation für das Medizinalweſen über⸗ 
nimmt während ſeiner Abweſenheit der Profeſſor 
Virchow, der auch die Einladungen zu den wichtigen 
Berathungen dieſes höchſten mediziniſch⸗wifſenſchaft⸗ 
lichen Collegiums im Laufe der nächſten Wochen 
ergehen laſſen wird. 

— Einelmformirung der Artillerie, 
die auf dem Papier bereits feſtgeſtellt ſei, iſt nach 
der „Voſſ. Ztg.“ in den letzten Tagen in Metz bei 
dem Jubiläum des ſächſiſchen Fußartillerie-Regiments 
in privaten Geſprächen in Offizierkreiſen als bevor⸗ 
ſtehend bezeichnet worden. Bei der Fußartillerie 
ſollen zunächſt alle Regimenter, die zur Zeit noch 
nicht voll drei Bataillone haben, auf dieſe Stärke 
gebracht werden. Dazu ſollen die überſchießenden 
Compagnien als Stamm für das dritte Bataillon 
dienen. Dieſe Neuformation oder richtiger Ver⸗ 
ſtärkung der Fußartillerie dürfte etwa 20—25 Com⸗ 
pagnien umfaſſen und ſoll am 1. Oktober 1899 in 
Kraft treten. 

— Gegenüber den Ausführungen der „National⸗ 
zeitung“ über angebliche Unzuverläſſigkeit der vom 
Reichsamt des Innern herausgegebenen 
Handelsſtatiſtik, namentlich bei den Angaben 
über den deutſchen Handel mit Belgien, iſt die 
„Nordd. Allg. Zeitung“ in der Lage, zu erklären, 
daß, wie eine Nachprüfung des auf Belgien bezüg⸗ 
lichen Heftes im kaiſerlichen Statiſtiſchen Amte er⸗ 
geben habe, die Zahlen mit den früheren Veröffent⸗ 
lichungen des Statiſtiſchen Amtes übereinſtimmen. 
— Druckverſehen ſeien bei einem ſo umfangreichen 
Zahlenwerke nie ganz zu vermeiden; die vorge⸗ 
kommenen Verſehen ſeien aber, wie die Nachprüfung 
gezeigt habe, keineswegs derart, um die Be⸗ 
hauptung zu rechtfertigen, daß dadurch die Brauch- 
barkeit des Werkes beeinträchtigt würde. Es könne 
nur wiederholt darauf hingewieſen werden, daß die 
Reichsverwaltung nur dann in der Lage ſein werde, 
den angeblichen Mängeln näher zu treten, wenn 
ſolche im Einzelnen bezeichnet würden. 

— In dem Prozeß des Oberförſters Lange 
gegen den Fürſten Bismarck beſchloß am Montag 
das Oberlandesgericht in Kiel, daß Fürſt Bismarck 
einen zweiſachen Eid zu leiſten hat, erſtens, daß er 
nicht zugeſagt hat, Langens ganzes Einkommen ſei 
penſionsberechtigt, zweitens, daß er nicht zugeſagt 
hat, Lange ſolle in Allem gehalten werden wie ein 
preußiſcher Oberförſter. 

— Wegen Beleidigung des Großherzogs von 
Baden durch eine Zeichnung von Jüttner iſt die 
letzte Nummer der „Luſtigen Blätter“ in Karls⸗ 
ruhe beſchlagnahmt worden. 

— Der Regierungspräſident inPoſen hat dem Vor⸗ 
ſitzenden des Congreſſes polniſcher Aerzte er— 
öffnet, daß die Anweſenheit von Ausländern auf 
dem Congreſſe aus allgemein polizeilichen Gründen 
nicht geſtattet werde und daß jeder Ausländer, 
welcher dennoch zur Theilnahme an dem Congreſſe nach 
Poſen kommen würde, als läſtig angeſehen und mittelſt 
polizeilicher Zwangsmaßregeln des Landes verwieſen 
werden ſolle. Der Congreß ſollte vom 1. bis 5. 
Auguſt in Poſen tagen. Es ſind bereits mehr als 
800 Anmeldungen eingegangen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erfährt, mit der 
erſten Einrichtung der deutſchen Niederlaſſung in 
Hankau in China wurde ein conſulariſcher Berufs⸗ 
beamter betraut, der vorausſichtlich bereits in nächſter 
Zeit dort eintrifft. 

— Die Frage der Einführung von Schreib- 
maſchinen bei den preußiſchen Ge⸗ 
richten erörterte am Freitag eine Commiſſion 
von Mitgliedern des Juſtizminiſteriums und des 
Kammergerichts. Es wurde beſchloſſen, während 
der Gerichtsferien die Beſchäftigung von Beamten 
mit der Schreibmaſchine bei verſchiedenen Gerichts- 
behörden probeweiſe zu verſuchen. 


Ausland. 


Frankreich. 

— Ueber die Prügelei zwiſchen Major Eſter⸗ 
hazy und Oberſtlieutenant Picquart geht der 
„Voſſiſchen Zeitung“ aus Paris folgender tele- 
graphiſche Bericht zu: Am Sonntag Abend machte 
Eſterhazy die Runde ber ſämmtlichen Blättern, 
über die er verfügt, und gab ihnen dieſe Dar⸗ 
ſtellung zum beſten: „Ich ging über den Victor 
Hugo⸗Platz, als ich Picquart bemerkte. Das war 
die Gelegenheit, ihm die verſprochenen Prügel ange⸗ 
deihen zu laſſen. Ich warf mich auf ihn und zog 
ihm ſo etwa zehn Stockhiebe über. Während er 
mit ſeinem Stock abzuwehren ſuchte, rief er: „Es 
iſt ſchmählich, einen einzeln zu hauen. Wir werden 
uns wieder treffen, mein Herr.“ ) 
ihn der Menge und fagte: „Das iſt Picquart.“ 
In dieſem Augenblick mußte ich den Kopf weg⸗ 
wenden, um nicht einen Streich zu bekommen, 
und mein Hut fiel zu Boden. Picquart wandte 
ſich an die umſtehenden mit der Aufforderung, ihm 
als Zeugen zu dienen, alle lehnten ab, blos der 
Straßenwärter willigte ein; als zweiten Zeugen 
gabelte Picquart einen Schutzmann auf, den er zu 
Hilfe gerufen hatte.“ Picqu art dagegen erzählt 
den Auftritt ſo: „Ich durchquerte den Viktor Hugo⸗ 
Platz, als ich jemand hinter mir her laufen hörte. 
Unwilltürlich wandte ich mich um und erblickte 
Eſterhazy. Ein Dragoner⸗Vizewachtmeiſter begleitete 
ihn. Er kam, einen gewaltigen Knüppel ſchwingend, 
auf mich zu. Ich hatte eben noch Zeit, den Hieb 
abzuwehren, den er mir hinterrücks verſetzen wollte, 
und ihn mit meinem Spazierſtock über das Geſicht 
zu ſchlagen, dann hieb ich ſelbſt los. Sein 


Ich zeigte 


Hut rollte auf den Boden. Eſterhazy las 
ihn auf und ſuchte die Leute, die zuſammen⸗ 
zulaufen begannen, gegen mich zu hetzen, „ich 
bin der Major Eſterhazy“, ſchrie er, „und dieſer 
Menſch iſt Picquart!“ Aber ſein Geſchrei hatte 
keine große Wirkung. Da ich nicht abließ, ihn 
durchzuwalken, lief er davon, um ſich in das 
Wirthshaus an der Ecke der Lerourſtraße und 
Victor Hugo⸗Avenue zu flüchten. Ein Straßen⸗ 
wärter ſtellte ſich mir als Zeuge zur Verfügung. 
Ich rief einen Schutzmann herbei, damit er den 
Thatbeſtand aufnehme. Ich habe nicht verſucht, 
meinen Revolver zu ziehen, ich bin, wie ich ſchon 
einmal erklärt habe, der Meinung, daß Eſterhazys 
Leben geſchont werden muß, weil es dem Gerichte 
gehört.“ 
Italien. 

— In der Deputirtenkammer gab am Montage 
Miniſterpräſident Pellour folgende Erklärung ab: 
Die Regierung beabſichtigt im Inneren abſolute 
Aufrechterhaltung der Ordnung, beſtändigen eifrigen 
Schutz der ſtaatlichen Inſtitutionen und der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft und Beruhigung der Gemüther; 
nach Außen den aufrichtigſten Frieden und Aufrecht⸗ 
erhaltung der beſten Beziehungen zu allen be⸗ 
freundeten und verbündeten Mächten. Wir werden 
unſere Sorge der ſchrittweiſen finanziellen und 
ökonomiſchen Aufbeſſerung des Landes widmen und 
der Beſſerung der mißlichen Verhältniſſe, in denen 
ſich ein Theil unſerer Bevölkerung befindet. Unſer 
erſter Gedanke ſoll ſein durch zweckmäßige Veran⸗ 
ſtaltungen und durch rationelles Entfalten der 
öffentlichen und privaten Thätigkeit dieſe 
traurige Lage zu lindern, welche, wenn ſie 
auch an vielen Stellen nur den Vorwand der 
letzten Unruhe bildete, doch nichts deſto weniger 
beſteht und allgemein anerkannt wird. Dies ſoll 
geſchehen, ohne daß in irgend welcher Weiſe die 
Solidität des Budgets angegriffen wird, welche mit 
der größten Peinlichkeit gewahrt werden ſoll. 
Dies iſt das Programm meiner Politik, welche ich 
eine Politik der Verwaltung, der Arbeit, der Ruhe 
und der Gerechtigkeit nennen möchte. Das Land 
erſehnt ängſtlich dieſe Politik, mit der allein es ſein 
Selbſtvertrauen zurückgewinnen und ſeine wahre 
Wiederaufrichtung erwarten kann. Das Miniſterium 
behält ſich vor, die vom vergangenen Miniſterium 
vorgelegten finanziellen und politiſchen Ent⸗ 
würfe zu prüfen. Für dieſen Augenblick und ohne 
dabei nöthig zu haben, neue Geſetzentwürfe vorzu⸗ 
legen, beſchränkt ſich das Miniſterium darauf, nur 
dasjenige zu fordern, was es für unbedingt zum 
glatten Lauf der Verwaltungsgeſchäfte erforderlich 
erachtet. Zum Schluß kündigt der Miniſterpräſident 
an, die Regierung verlange ein proviſoriſches Bud— 
get bis zum 31. Dezember und fordere die Kammer 
auf, daſſelbe ſo ſchnell als möglich zu berathen. 

— Im Senat gab Pelloux Erklärungen ab, 
welche mit denen in der Deputirtenkammer über- 
einſtimmen. 

Amerika. 
— In Montevideo kam am Montag abermals 


eine revolutionäre Bewegung zum Ausbruch. 


Nachdem das vierte leichte Artillerieregiment unter 
General Eſtebau gemeutert hatte, begann das Ge- 
wehrfeuer am frühen Morgen und ſetzte ſich nahe 
bei der Stadt fort. Die Regierung beſchloß, über 
die Stadt den Belagerungszuſtand zu verhängen und 
die Nationalgarden einzuberufen. Die Unrnhen 
ſollen verurſacht worden ſein durch die Intriguen 
des früheren Präſidenten Herrera. General Eſtebau 
bemächtigte ſich des Artillerieparks. In den Straßen 
der Stadt wird gekämpft. Engliſche Matroſen 
find gelandet worden, um das engliſche Conſulat 
zu ſchützen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 5. Juli 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, 
den 6. Juli: Wolkig, Regenfälle, windig, normale 
Temperatur. 

Der hieſige Krieger⸗ und Militärverein 
hielt geſtern Abend in ſeinem Vereinslokal eine 
Generalverſammlung ab, welche, wie alle Verſamm⸗ 
lungen im Sommer nur mäßig beſucht war Vor 
Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vor- 
ſitzende Herr Oberlehrer Rudorff in einem ehren- 
den Nachruf des am 1. Juni cr. verſtorbenen 
Kameraden Sellich. Die Verſammlung ehrte das 
Andenken des Dahingeſchiedenen durch Erheben von 
den Sitzen. Fünf neue Mitglieder wurden durch 
den Vorſitzenden in den Verein eingeführt. Der 
zweite Punkt der Tagesordnung wurde dadurch er- 
ledigt, daß der Abi. 3 der Geſchäftsordnung für 
den Vorſtand dahin geändert wurde, daß bei Sterbe⸗ 
fällen der Vorſtand verpflichtet ſein ſoll, aus den 
gemäß $ 24 der Satzungen einzuziehenden extra⸗ 
ordinären Beiträgen die Begräbnißunterſtützungs⸗ 
gelder derart zu erhöhen daß die Hinterbliebenen 
derjenigen Kameraden, welche 15 Jahre dem Verein 
angehörten, 70 Mk. und die Hinterbliebenen der- 
jenigen, welche 20 Jahre und darüber dem Verein 
angehörten, 80 Mk. erhalten ſollen. Mehrere der 
Alterthumsſammlung des Vereins überwieſene Gegen. 
ſtände und zwar ein von Frau Kanzleidirektor 
Walter geſchenkter Tſchako ihres verſtorbenen Ehe⸗ 
mannes ſowie ein Päckchen alter Patronen und ein 
von der verwittweten Frau Kaufmann v. Rieſen 
geſchenkter Offiziershelm aus dem Jahre 1813/14, 
2 Epauletts und ein Sporn, ſchließlich ein von einem 
Kameraden aufbewahrter Aufruf Sr. Maj. des Königs 
an die Armee vom 29. Juni 1866 wurden den Kame⸗ 
raden vorgezeigt. Hierauf hielt der Kamerad Herr 
Reſtaurateur Ed. Hildebrandt einen Vortrag 
über die Bundes -Sterbe-Kaſſe. Redner beleuchtete 
die Vortheile dieſer Kaſſe und empfiehlt dieſelbe 
den Kameraden. Wir laſſen aus dem Geſchäfts— 
bericht einige Zahlen folgen: Am Schluſſe des 
Jahres 1897 betrug die laufende Zahl der Mit- 
glieder 38476, das Verſicherungskapital 8047350 
Mark, die Sicherheitsfonds 706 417,46 Mk. und 
das bis ult. 1897 gezahlte Sterbegeld 217016,01 
Mark. Dieſe Zahlen beweiſen die Sicherheit der 
Kaſſe und werden gewiß dazu beitragen, die noch 


fern ſtehenden Kameraden zur Verſicherungnahme 
bei der Kaſſe zu veranlaſſen und dadurch die Für— 
ſorge für ihre Angehörigen zu bethätigen. Als 
General⸗ Bevollmächtigter der Sterbekaſſe für den 
hieſigen Verband iſt Herr Gaſtwirth Ed. Hilde- 
brandt, Holländer Chauſſee 19, beſtallt, der Auf⸗ 
nahmen vermittelt. Nachdem der Vorſitzende dem 
Vortragenden den Dank ausgeſprochen, empfiehlt er 
aus eigener Ueberzeugung den Beitritt zu dieſer 
Kaſſe. Nachdem noch der Vorſitzende die in Begriff 
ſtehende Bildung einer Preuß. Landes ⸗Krieger⸗Ver⸗ 
bundes beleuchtet und den Kameraden mitgetheilt 
hatte, daß er als Vertreter des Kreis-Krieger⸗Ver⸗ 
bandes auf dem Abgeordnetentage in Weißenfels, 
wo u. A. auch die Satzungen für den Preußiſchen 
Bundes ⸗Krieger⸗Verband beſtätigt werden ſollen, er⸗ 
nannt ſei, ſchloß er die Sitzung. 

Familienabend. In dieſen Tagen wird in 
Halle die zweihundertjährige Wiederkehr des 
Tages der Grundſteinlegung der Frankeſchen 
Stiftungen (d. 13. Juli 1698) mit mannig⸗ 
fachen feſtlichen Veranſtaltungen gefeiert. — Dieſe 
großartigen Stiftungen, welche Waiſenerziehungs⸗ 
anſtalten, verſchiedenartige Schulanſtalten, Anſtalten, 
welche der inneren und äußeren Miſſion und der 
Bibelverbreitung dienen, ſowie auch eine Apotheke, 
eine Buchhandlung und eine eigene Buchdruckerei 
umfaſſen, ſind bahnbrechend und vorbildlich für 
viele andere ähnliche Anſtalten geworden, die ſeit⸗ 
dem unter dem Einfluß des Geiſtes ihres Stifters 
entſtanden ſind. Sie erneuern aber auch unter 
uns das Gedächtniß jenes außerordentlichen Mannes, 
der vermöge einer ſeltenen Vereinigung religiöſer 
Innerlichkeit, lauterſter Geſinnung, edelſter Herzens⸗ 
und Geiſtesgaben mit einem auf das Praktiſche 
gerichteten Sinne erneuernd und befruchtend auf 
das Leben der evangeliſchen Kirche und unſeres 
ganzen Volkes gewirkt hat, und der es wohl 
verdient, daß ſeiner weit über den Schauplatz 
ſeiner einſtigen Wirkſamkeit hinaus ehrend und 
dankend gedacht werde. In unſerer Stadt 
gedenkt Herr Pfarrer em. Riebes bei einem am 
17. Juli, Abends 8 Uhr in den Sälen und im 
Garten des Gewerbehauſes ſtattfindenden Familien⸗ 
abend einen Vortrag über A. H. Franke zu 
halten, während ein unter ſeiner Leitung ſtehender 
Jungfrauenverein ein Feſtſpiel und Geſänge zum 
Vortrag bringt. — Von jetzt an ſind Billette zu 
20 Pf. bei Herrn Bäckermeiſter Ehrenberg, 
Junkerſtraße 32, zu haben. 

Der Stadt⸗Ausſchuß hält Ferien während der 
Zeit vom 21. Juli bis zum 1. September. Wäh⸗ 
rend der Ferien dürfen in öffentlicher Sitzung des 
Stadtausſchuſſes der Regel nach nur ſchleunige 
Sachen zur Verhandlung gelangen. Auf den Lauf 
der geſetzlichen Friſten bleiben die Ferien ohne 
Einfluß. 

Fahrt durch die Elbinger Weichſel nach 
Danzig. Der Gewerbeverein unternimmt 
mit ſeinen Damen Montag, den 11. Juli eine 
Fahrt durch die Elbinger Weichſel nach Danzig. 
Die Abfahrt mit dem Dampfer erfolgt um 7 Uhr 
Morgens, die Rückfahrt von Danzig mit der Eiſen⸗ 
bahn um 10,30 Abends. Gäſte dürfen durch Mit- 
glieder eingeführt werden. 

Oſt⸗ und Weſtpreußiſcher Zieglerverein. 
Donnerſtag, den 7. Juli, Vormittags 11 Uhr, wird 
hier im Caſino die Sections-Verſammlung der 
Ziegelei-Berufsgenoſſenſchaft Section J abgehalten. 
Im Anſchluß hieran findet die Generalverſammlung 
des Oft- und Weſtpreußiſchen Zieglervereins ſtatt, 
zu welcher alle Sectionsmitglieder eingeladen worden 
find. Nach Schluß derſelben wird ein gemeinſchaft— 
liches Mittageſſen im Caſino ſtattfinden. Nach dem 
Diner werden ſämmtliche Mitglieder eine Dampfer- 
fahrt unternehmen. Am 6. Juli iſt von 6 Uhr 
Abends ab Rendezvous der Sectionsmitglieder im 
Caſinogarten. 

Ferieneolonieen. Dem hieſigen Vereine für 
Feriencolonieen iſt es auch in dieſem Jahre wieder 
möglich geweſen, eine ſtattliche Anzahl von kranken 
bezw. erholungsbedürftigen armen Schülern unſerer 
Stadt, während der großen Ferien in die Kinder- 
heilſtätte zu Zoppot bezw. in die Sommerfriſche 
zu ſchicken. Gleich am Sonnabend wurden die für 
dieſe Zwecke ausgewählten Schüler, nachdem ſie 
vorher einer ärztlichen Unterſuchung unterworfen 
worden, nach ihren Zielen befördert. Die er- 
holungsbedürftigen Knaben werden die Ferien in 
dem Forſthauſe Ziegelwald und die Mädchen bei 
Herrn Förſter Radtke in Schönmoor ver— 
bringen. 

Patent⸗Liſte, mitgetheilt durch das Patent⸗ 
und techniſche Bureau von Paul Müller, Civil⸗ 
Ingenieur und Patent Anwalt in Magdeburg. 
Vertreter: C. Matthias, Elbing. — Gebrauchs- 
muſter⸗Eintragung: Kl. 44. 96108. Tabaks. 
pfeife mit Kohlenknopf, Nikotinabführfaden und 
hölzernem Kopffutter, ſowie Vorrichtung mit Ab⸗ 
leitungsfaden im Rohr zum Trockenrauchen. Julius 
Kasperski, Danzig. 8 2. 98. 

Städtiſcher Schlachthof. Im hieſigen ſtädt. 
Schlachthauſe wurden im Monat Juni geſchlachtet: 
119 Bullen, 21 Ochſen, 104 Kühe, 14 Stärken, 
zuſammen 258 Rinder, 930 Schweine, 363 Kälber, 
221 Schafe, 20 Ziegen, 2 Pferde, überhaupt 1804 
Thiere. Von auswärts wurden geſchlachtet einge- 
führt: 13 Rinderviertel, 64 ganze und 6 halbe 
Schweine, 56 Kälber, 8 Schafe, 7 Ziegen. Bean- 
ſtandet wurden: als minderwerthig 5 Rinder, 
6 Schweine, 280 Kälber, 1 Ziege; zum Kochen: 
9 Rinder 29 Schweine, ein Kalb; zum Verbrennen: 
1 Rind, 4 Schweine. N 

Einführung von ausländiſchem Pferde⸗ 
fleiſch. Vom Herrn Oberpräſidenten v. Goßler 
iſt eine Polizeiverordnung, betreffend die Einführung 
von ausländischem Pferdefleiſch, welche zum 1. Juli 
in Kraft getreten iſt, erlaſſen worden, in der es 
heißt, daß ausländiſches Pferdefleiſch, einſchlielich 
der aus ausländiſchem Pferdefleiſch hergeſtellten 
Fleiſchwaaren, bei der Einfuhr als Pferdefleiſch 


bezeichnet ſein und als ſolches den Zollbehörden 


declarirt werden muß. Derjenige, welchem aus⸗ 


ländiſches Pferdefleiſch ohne die vorgeſchriebene Be⸗ 


zeichnung oder unter einer falſchen Declaration zu- 


habe er 


— 


geht, iſt verpflichtet, binnen zwei Tagen nach dem 
Empfange der Polizeibehörde hiervon Anzeige zu 
machen. Die Unterlaſſung der Anzeige wird mit 
einer Geldſtrafe von 5 bis 60 Mk. beſtraft. 

Strafkammerſitzung vom 4. Juli. (Schluß.) 
Wegen Vergehens gegen 88 163 und 
154 St. G. - B. hat ſich der Hofmann Ferdinand 
Waeske aus Neuhöferfeld zu verantworten. Im 
Dezember 1895 gab der Angekl. bei dem Amts⸗ 
gericht zu Chriſtburg eine eidesſtattliche Verſicherung 
ab, nach welcher der Beſitzer Hinz in Neuhöferfeld 
Bretter von einer Abſeite der Scheune ganz, von 
einer andern zum Theil, ſowie Bretter und Stacketen 
von einem Zann abgeriſſen, zerkleinert und ver⸗ 
brannt hat. Dieſe eidesſtattliche Verſicherung er⸗ 
weiſt ſich heute als unwahr. Dieſelbe hat der 
Angekl. ſpäterhin auch bei der IV. Civilkammer des 
hieſigen Landgerichts mit ſeinem Eide bekräftigt. 
Der Gerichtshof verurtheilte den Angekl. zu 6 
Monaten Gefängniß. 

Warnung. Neuerdings wird das deutſche 
Publikum Seitens der Internationalen Wechſel⸗ 
und Effektenbank in Amſterdam zur Theil- 
nahme an ſog. Serienloosgeſellſchaften aufgefordert, 
und es werden Agenten zum Vertriebe dieſer Looſe 
geſucht. Da der Vertrieb derartiger Looſe, ſowie 
von Bezugs⸗ und Antheilſcheinen gegen Theil⸗ 
zahlungen nach § 7 des Reichsgeſetzes über die 
Abzahlungsgeſchäfte vom 16. Mai 1894 ſtrafbar 
iſt, jo kann vor einer Betheiligung nur gewarnt 
werden, und zwar umſomehr als der Inhaber der 
obigen Bank ein früherer Kommis einer bekannten 
Loosſchwindelfirma iſt. 

Diebſtahl. Auf dem am Marktthor belegenen 
Luſtgarten wurde geſtern einem Geſellen, welcher 
ſich etwas angeheitert auf einer Bank niedergelaſſen 
hatte, ein Portemonnaie mit über 17 Mk. Inhalt 
entwendet. 

Eine Blumenmarderin wurde geſtern auf 
dem Leichnamskirchhofe abgefaßt. Es iſt eine in 
der Leichnamſtraße wohnende Wittwe N. 

Verhaftung. Geſtern wurde der Klempner⸗ 
geſelle K. deshalb feſtgenommen, weil er aus ſeiner 
letzten Arbeitsſtätte verſchiedene Werkzeuge mitge- 
nommen, ſowie auch ohne Genehmigung des Meiſters 


mehrfach Materialien in ſeinen Nutzen ver⸗ 
wandt hat. 
Unfall. Dem im Meſſingwerke beſchäftigten 


Arbeiter K. paſſirte vor einigen Tagen ein ſchwerer 
Unfall dadurch, daß ihm beim Bohren eines Zieh- 
eiſens, dasſelbe, da es nicht zur Genüge befeſtigt 
war, mit voller Kraft gegen den Unterleib traf. 
In Folge der hierdurch erhaltenen inneren Ver- 
letzungen iſt K. geſtern geſtorben. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 4. Juli. 

(Fortſetzung der Verhandlung wider den Arbeiter 
Adler und die Einwohnerfrau Saurin wegen 
Körperverletzung mit nachfolgendem Tode.) 

Die Angekl. Saurin bekennt ſich nicht ſchuldig 
und behauptet, daß ſie den Angekl. Adler zu der 
Körperverletzung ihres Mannes nicht angeſtiftet 
habe. Sie ſei mit ihrem Manne ſeit beinahe 25 
Jahren verheirathet geweſen. Seit einer Hochzeit 
im November v. Js. ſei jedoch ihr Mann eifer⸗ 
ſüchtig auf ſie geworden und ſeit dieſer Zeit habe 
er ihr nicht getraut. In Folge deſſen ſei es dann 
öfters zu Zwiſtigkeiten gekommen, ſie habe wieder⸗ 
holt zu Mieraus ihre Zuflucht nehmen müſſen. 
Für längere Zeit habe ſie ihren Mann überhaupt 
nicht böswillig verlaſſen, nur an einem Montag ſei 
ſie mit ihren beiden Kindern zu ihrem Sohne Eduard 
nach Rückenau gefahren, aber bereits am Mittwoch 
wieder nach Hauſe zurückgekehrt. Als ihr Mann 
am Sonnabend von der Arbeit zurückkehrte, habe 
er fie deshalb zur Rede geſtellt und ſie ſchließlich 
auch mit einem Stock geſchlagen. Vom 27. 
März ab ſei ihr Mann überhaupt 
nicht mehr zur Arbeit gegangen; denn er habe 
Angſt gehabt, daß ſie ihn verlaſſen würde. Am 
31. März Nachm. habe ihr Mann ihr wieder ſehr 
arg nachgeſtellt, ſodaß fie zweimal durch das Fenſter 
vor ihm flüchten und in der Mierau'ſchen Wohnung 
Schutz ſuchen mußte. Als der Angekl. Adler, von 
Elbing kommend, in die Mierauſche Wohnung kam, 
habe ſie ihm erzählt, daß ihr Mann ſie ſchon wieder 
ſehr gemißhandelt habe. Darauf habe er ſich ſein 
Jaquett ausgezogen und ſei zu ihrem Mann ge⸗ 
gangen. Daß ſie aber den Angekl. aufgereizt hat, 
ihren Mann zur Rede zu ſtellen, beſtreitet die 
Angekl. Auch will ſie nie vorher geſagt haben, 
er ſolle ihrem Mann „ordentlich den Rücken 
ſcheuern, damit er ihr nicht mehr vor die Augen 
käme.“ Die Angekl. behauptet, ſie habe von der 
Mierau'ſchen Wohnung aus gehört, wie ihr Mann gerufen 
habe: „Herr Gott, Martin, Du haſt mich geſtochen.“ 
Gleich darauf ſeien Frau Mierau und Frau Adler, 
ſowie der Angeklagte in die Mierauſche Wohnung 
gekommen, Letzterer habe ein Beil ergriffen und 
noch einmal in den Hausflur gehen wollen. Hier- 
von haben ihn jedoch die Frauen abgehalten. 
Später habe der Angeklagte A. ſeine Hoſentaſchen 
umgedreht und dabei geſagt: „Da ſeht, ich habe 
kein Meſſer.“ Da es nach einiger Zeit ganz ftill 
im Hausflur geweſen ſei, ſei ſie mit einer brennen⸗ 
den Lampe in Begleitung des A. nach dem Hausflur 
gegangen und habe geſehen, daß ihr Mann auf 
dem Bauch neben einem Kaſten auf der Erde lag. 
Sie habe ihn mit Hilfe des A. umgedreht, der 
Körper ſei bereits halb kalt geweſen. In dieſer 
Lage habe ſie ihn liegen laſſen und ſei wieder in die 
Mierau'ſche Wohnung gegangen. Als der alte 
Mierau in der Nacht von der Arbeit zurückkehrte, 
habe ſie ihm geſagt, ihr Mann ſei wieder ſehr ſchlecht 
zu ihr geweſen, er möchte doch geſtatten, 
daß ſie die Nacht bei ihm bleiben könne. 
Als am nächſten Morgen der alte Mierau auf- 
geſtanden war und nach dem Stall gehen wollte, 
ihren Mann im Hausflur als Leiche ge- 
funden. Er habe ihr zugerufen, daß ihr Mann 
todt ſei, er würde ihr jetzt nichts mehr thun. Sie 
ſei nach dem Hausflur gegangen und habe den 
Leichnam mit Hilfe anderer Perſonen in ihre Stube 


Leiche hat der Zeuge eine Schnittwunde 


Lehrer Fritz ⸗Neuſtädterwald per 
am 1. April Vorm. von it, 
des Saurin gehört habe. 


getragen. Dort habe ſie ihn entkleidet, wobei ſie 
die Kleidungsſtücke theilweiſe aufſchneiden mußte. 
Sie habe dabei bemerkt, daß die Eingeweide in 
Folge einer Wunde aus dem Leibe heraus quollen. 
Die Leiche und die Kleider waren ſtark voll Blut. 
Das blutige Hemd habe ſie in der Nähe des 
Stalles mit Hilfe der Frau Mierau vergraben, die 
übrigen Sachen habe ſie in der Stube gelaſſen. 
Sie habe zwar den Adler gleich im Verdacht ge- 
habt, daß er ihren Mann getödtet habe, doch 
haben ſie die Frauen überredet, ihn nicht anzugeben, 
da er bereits viel fach vorbeſtraft ſei und eine hohe 
Strafe erhalten würde. Auch ihren Kindern habe 
fie ſtrenges Schweigen über den Vorfall geboten. 
Dem Adler habe ſie geſagt, er möchte ſich nur 
nicht betrinken, ſonſt würde er unnütz plappern und 
die Sache käme heraus. Am 1. April ſei ſie nun 
zum Standesbeamten Tuchel in Jungfer gegangen 
und habe dieſem den Tod ihres Mannes in Folge 


Lungenkrankheit gemeldet. Nachdem ſei ſie 
auch noch zum Gemeindevorſteher Bergmann 
gegangen und habe denſelben darum ge— 
beten, daß die Gemeinde zum Be⸗ 


gräbniß die Hälfte beiſteuern möchte Als nun 
am 3. April der Gemeindevorſteher Bergmann mit 
dem Gendarm Lieder in die Wohnung kamen, um 
die Leiche zu beſichtigen, habe ihr Frau Mierau 
geſagt, daß fie die Kleider auf dem Boden ver- 
wahren möge, was ſie auch gethan habe. Der 
Gemeindevorſteher habe das Hemde von der Leiche 
hochgehoben und die Wunde am Bauche mit den 
ausgetretenen Eingeweiden geſehen. Sie habe ihm 
geſagt, daß dies ein ausgetretener Bruch ſei. Am 
Nachmittag ſeien die beiden Herren in Begleitung 
des Amtsvorſtehers Tuchel und des Dr. Neuſitzer 
wieder gekommen und haben die Leiche unterſucht. 
Darauf ſei ihre Verhaftung erfolgt. Wenn ſie 
nun in der Vorunterſuchung anfangs ausgeſagt 
habe, ihr Mann habe ſich die Wunden, ſelbſt beige 
bracht, ſo habe ſie dies gethan, weil ſie verhindern 
wollte, daß Adler beſtraft würde. 

Es wird hierauf in die Beweisaufnahme ein- 
getreten. 5 

Die als Zeugin vernommene Wittwe Chriſtine 
Julke⸗Neuſtädterwalde, die Mutter der Angeklag⸗ 
ten Saurin, beſtätigt im Allgemeinen die Ausſage 
der Angeklagten. 

Die Arbeiterfrau Emilie Mierau, Schwieger- 
mutter des Angekl. Adler, beſtreitet, den Kindern 
der Angekl. Saurin verboten zu haben, zu erzählen, 
auf welche Weiſe Saurin ums Leben gekommen ſei. 
Auch will die Zeugin der Angekl. Saurin nicht den 
Rath ertheilt haben, die Kleider ihres Mannes auf 
dem Boden zu verwahren. Sie will ferner nicht 
geholfen haben, das Hemde zu vergraben. Die 
Angekl. Saurin habe ihr am Tage nach dem Tode 
ihres Mannes geſagt, es ſei gut, daß der alte 
Schweinhund todt ſei. 

Die Mrbeiterfrau Auguſte Adler geb. 
Mierau, Ehefrau des Angekl. Adler, verweigert 


ihre Ausſage. 


Sitzung vom 5. Juli. 

Herr Dr. Neuſitzer-Jungfer bekundet: Auf An⸗ 
ordnung des Amtsvorſtehers Tuchel habe er ſich am 
3. April nach der Saurin'ſchen Wohnung in Neu⸗ 
ſtädterwalde begeben und habe dort die Leiche des 
Saurin gefunden. Er habe an die Angeklagte 
Saurin die Frage gerichtet, auf welche Weiſe wohl 
der Tod erfolgt ſei. Darauf habe ſie geantwortet, 
daß ihr Mann ſich in letzter Zeit viel mit Selbſt⸗ 
mordgedanken getragen habe. Die Angeklagte habe 
darauf ein Meſſer aus einem Schrank geholt mit 
der Angabe, daß ſie dasſelbe bei der Leiche ihres 
Mannes gefunden habe. Bei Unterſuchung der 
am Bauche 
gefunden, aus der die Eingeweide heraustraten. 
Fernere Schnitt- bezw. Stichwunden befanden ſich 
noch in der Herzgegend und im Rücken. 

Amtsvorſteher Tuch el-Jungfer jagt aus, daß 
am 1. April die Angekl. Saurin den Tod ihres 
Mannes in Abweſenheit des Zeugen angezeigt habe. 


Da ihm der plötzliche Tod auffällig erſchien, habe] 


er ſich am 3. April mit Dr. Neuſitzer und dem 
Gendarm Linder nach Neuſtädterwalde begeben, um 
u den Tod des Saurin nähere Unterſuchungen 
esche. Die Angekl. Saurin ſei ihm bei feinem 
aber nur ſehr auffällig vorgekommen. Sie habe 
ein Anderer n SRH Selbſtmord geſprochen. Daß 
davon sel TOR em S. die Wunden beigebracht habe, 
as EL nichts bekannt geweſen. 
Der Weben bekundete daß er 
am 3. April am Vormittage in Folge eines Ge⸗ 
rüchts ſich in die Wohnung der Angekl. Saurin be. 
geben und dort die Leiche des Mannes derselbe 
vorgefunden habe, an welcher er mehrere Stichwunden 
bemerkt hat. Da ihm die Sache auffallig war, fo 


habe er ſich ſofort nach Jungfer zum Amtsvorſteher 


Tuchel begeben und dieſem von ſeinem Be 

Meldung en Da die ©. ſehr verdächtig er 
ſchien, ſei ihre Verhaftung erfolgt. Später hat 
der Zeuge auf dem Boden die Kleider des S. und 
in der Nähe des Stalles das vergrabene Hemd 
vorgefunden. 5 

Der Todtengräber Scha mp ſagt aus, daß die 
Angekl. S. bei Beſtellung des Grabes ihm mitge— 
theilt habe, daß ihr Mann eines natürlichen Todes 
geſtorben ſei. . 

Die Frau Beſitzer Böhn ke-Neuſtädterwald jagt 
aus, daß der verſtorbene Saurin längere Zeit bei 
ihr gearbeitet habe. Er ſei ſtets ein fleißiger, 
dener Menſch geweſen. Eines Tages habe ihr 
Kathe rſtorbene geſagt, die ganzen Mierau'ſchen 

ewohner ſeien gegen ihn. Alle hielten es 

mit Here Aan. 
er Arbeiter Schönradt bekundet, daß der 
W ihm eines Tages geſagt habe: 
„Was 115 ihn ber en Kerl, dem Saurin, dran, 
man jo Auen, dann wäre alles ruhig.“ 


Später habe der Angeklagte geſagt, daß er dem 


Saurin „einmal ordentlich den Nn ſcheuern“ 
würde. Nach dem Tode des S. ber An. 
geklagte Adler ſehr verändert vorgekommen. 

daß er 


dem unnatürlichen Tode 


Am Nachmittage habe er 


den Schüler Julius Mierau hiernach gefragt, welcher 
ihm ſagte, daß S. im Hausflur plötzlich hingefallen 
und todt geweſen ſei. Der Knabe habe aber auf 
ihn einen ſehr verdächtigen Eindruck gemacht. Er 
habe daher gleich den Verdacht geſchöpft, daß der 
Knabe mit der Wahrheit zurückhalte. 

Beſitzer Frieſen-Neuſtädterwald: Der Arbeiter 
Mierau habe bei ihm auf Tagelohn gearbeitet. 
Am 1. April habe M. dem Zeugen im Stall er- 
zählt, daß bei ihm eine Leiche im Hauſe ſei. Es 
ſei der alte Saurin, der werde ſich wohl den Schlung 
durchgeſchnitten haben. Da ſich Mierau weigerte, 
hiervon dem Gemeindevorſteher Meldung zu machen, 
jo habe Zeuge ſelbſt dem Gemeindeoorſteher Anzeige 
erſtattet. Saurin ſei ein ordentlicher, tüchtiger 
Menſch geweſen. 

Beſitzer Schroeter-Jungfer: Der Angel. 
Adler habe bei ihm ſeit Februar auf Tagelohn ge⸗ 
arbeitet. Am 31. März und 1. April habe derſelbe 
bei der Arbeit gefehlt. Am 2. April habe er 
wieder die Arbeit aufgenommen; er habe ihm aber 
nichts von dem Tode des Saurin erzählt und ſei 
ihm bis zu ſeiner Verhaftung ſehr verändert vor— 
gekommen. . 

Beſitzer Mein Fürſtenauerweide jagt aus, daß 
im März die Angekl. Saurin zu ihm gekommen ſei 
und ihn gebeten habe, ſie nach Rückenau zu ihrem 
Sohne Eduard zu fahren, da ſie mit ihrem Mann 
nicht mehr zuſammen leben könne. Er habe ſie dann 
auch nach Rückenau hingefahren. 

Der Arbeiter Eduard Saurin, Sohn der 
Angekl. S. verweigert ſein Zeugniß. 

Die Strafgefangene Klabowski ſagt aus, 
im April ſei die Angekl. Saurin in dieſebe Ge- 
fängnißzelle aufgenommen worden, in welcher ſie 
ſich befand. Unter Thränen habe die Angeklagte 
ihr mitgetheilt, daß fie angeklagt ſei, ihrem Mann 
ermordet zu haben. Dies ſei jedoch nicht der Fall 
denn ſie ſei eine ſchwache Frau; ein gewiſſer Adler 
habe ihren Mann erſtochen. 

Die übrigen Zeugenausſagen ſind nicht weiter 
erheblich und enthalten nichts Neues. 

Herr Sanitätsrath Dr. Deutſch bekundet noch 
als Sachverſtändiger, daß er am 5. April d. Is. 
die Section der Leiche des Saurin vorgenommen 
und dabei 4 ſchwere Verletzungen feſtgeſtellt hat. 
In der linken Bruſtſeite waren zwei ſchwere, mit 
Gewalt ausgeführte Veletzungen vorhanden, die 
vierte Rippe war durch den erſten Stich theil— 
weiſe verletzt, die ſechſte und ſiebente Rippe 
waren durch den zweiten Stich vollſtändig durch— 
trennt. Der letztere Stich iſt in die Herzkammer 
gedrungen und der Herzbeutel geöffnet worden. 
Dieſer Stich iſt auch die Veranlaſſung des jo» 
fortigen Todes in Folge Herzlähmung geweſen. 
Ein dritter Stich befand ſich in der linken Achſel— 
höhle und ein vierter im Unterleibe über der Leiſten— 
gegend. Hiermit wurde die Beweisaufnahme ge— 
ſchloſſen und erfolgte die Verleſung der Schuld- 
fragen. 

Der Gerichtshof erkannte gegen den Angekl. 
Adler auf 5 Jahre Zuchthaus und gegen die 
Angekl. Saurin auf 6 Mon. Gefängniß. Der 
Haftbefehl gegen die Saurin wurde aufgehoben. 


Anſere Botenfrauen 


nehmen neue Abonnements auf die 
„Altpreußiſche Zeitung“ mit 
dem Illuſtrirten Unterhaltungs⸗ 
blatt bei täglicher Zuſtellung entgegen. 

Die Abonnementsbeträge werden 
durch unſere Boten von den Abonnen⸗ 
ten gegen eine Quittung der Expedition 
abgeholt. Die alten Abonnements 


laufen weiter, wenn ſie nicht abbeſtellt 
werden. 


* 
Literatur. 

§ Mit der ſoeben in verſtärktem Umfang er- 
ſchienenen Nr. 27 beginnt die „Jugend“, Münchner 
illuſtrirte Wochenſchrift für Kunſt und Leben (G. 
Hirth's Verlag in München, Preis Mk. 3.— pro 
Quartal, Mk. 1.— pro Monat excl. Porto), das 
dritte Quartal des Jahrganges 1898. Aus dem 
reichen Inhalt dieſer Nummer heben wir das 
Folgende hervor: Titelblatt von Chriſtianſen (Paris). 
— „Die Tauben von San Marco“, von Julius 
Diez. — „Das erſte Lachen“ von Luz. — „Nach— 
barskinder“, von C. Carben, eine Novelle „Beſuch 
auf dem Lande“ von Paul Heyſe ꝛc. ꝛc. — Sonſtige 


künſtleriſche und literariſche Beiträge von W. Pütt⸗3 


ner, F. Erler, E. Übbelohde, J. R. Witzel, E. 
Ewerbeck, Otto Ernſt. 
$ Wunderwerke der Möbelarchitektur aus den 


Gemächern Napoleons I. bringt in vollendeter Ne- 


produktion das neueſte (7.) Heft des Prachtwerkes 
„Das XIX. Jahrhundert in Wort und Bild“, 
Politiſche und Kulturgeſchichte von Hans Kraemer 


Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Berlin, 604 


Lieferungen à 60 


Lieferung dez Pfg.). Jede neu erſcheinende 


muſterhaften Buches liefert einen 


Beweis mehr für die Thatſache, daß der Autor dem] N 


deutſchen Publikum ein Werk übergi i 

ET 2 giebt, wie es in 
gleicher aan te d auf textlichen und illuſtrativem 
Gebiet noch keine Nation befigt. Neben der Gediegen⸗ 
heit des Textes eine fülle der belehrendſtenIlluſtrationen, 
ein ſchier unermeßliches Material in einer fo klaren 
und geſchickten Anordnung und Ausführung, daß 
jeder mit hohem Genuß auch diejenigen Abſchnitte 
lieſt, die ſonſt vielleicht nur den Fachmann inter— 


eſſiren würden. Ein typiſches Beiſpiel dafür bieten Jul 


die ſonſt oft To trocken behandelten Abſchnitte 


„Architektur und Kunſtgewerbe“ und „Rechtspflege] Jul 


und Geſetzgebung“, die bei dem Kraemerſchen Werk 
bei aller Gründlichkeit in feſſelndſter Form dargeſtellt 
werden. Dem 7. Heft iſt als bunte Extrabeilage 
eine ſtinmungsvolle Rheinlandſchaft mit dem großen 
„Kometen von 1811“ beigegeben. 


— — 


Heiteres. 


— Zuckerwaſſer. Die kleine Marie ſchreit 
ſchrecklich, weil ſie gebadet werden ſoll. Sie will 
abſolut nicht ins Waſſer. Da hat Mama einen 
Einfall, wie ihn nur Mamas haben: Sie nimmt 
ein großes Stück Zucker und wirft es vor den 
Augen des Kindes ins Waſſer. Und auf der 
Stelle laßt ſich die Kleine in die Badewanne ſetzen. 


Telegramme. 


Krakau, 5. Juli. Hier erfolgen viele Haus— 
ſuchungen bei Studenten und Arbeitern und Be— 
ſchlagnahmung zumeiſt ſozialiſtiſcher Blätter. Eine 
große Anzahl von Perſonen ſoll aus Krakau aus— 
gewieſen werden. In Przemisl wurden die Führer 
der radikalen Ruthenen verhaftet. 

Port Said, 5. Jult. Das Geſchwader Camaras 
iſt in den hieſigen Hafen wieder eingelaufen. Das 
ſpaniſche Kohlenſchiff „St. Auguſtin“ iſt hier an— 
gekommen. 

Madrid, 5. Juli. General Escario hatte vor 
dem Eintreffen in Santiago einen Kampf bei Palma 
und hatte 20 Todte und 70 Verwundete. 

Madrid, 5. Juli. Die aus Playa del 
Eſte gemeldete Nachricht, daß die Spanier ihre 
Schiffe bei Santiago in Brand geſteckt hätten, 
iſt unbegründet. — Playa del Eſte liegt übrigens 
in einer Richtung, welche der von Cervera ein— 
geſchlagenen entgegengeſetzt iſt. 

New⸗Nork, 5. Juli. Dem „Evening Tele 
gramm“ wird aus Santiago gemeldet, die ſpaniſchen 
Schiffe mit dem Admiralſchiff an der Spitze ver— 
ließen den Hafen und fuhren an der Küſte entlang 
gegen Weſten. Die amerikaniſchen Panzer ſandten 
einen wahren Hagel von Geſchoſſen. Die Spanier 


erwiderten das Feuer. Die ſpaniſchen Schiffe 
„Criſtobal Colon“, „Oquendo“ und „Viscaya“ 


mußten ſich gegen die Küſte zurückziehen. Von den 
amerikaniſchen Schiffen wurde der „Glouceſter“ be- 
ſchädigt. 

Waſhington, 5. Juli. 
und General Miles, beglückwünſchten Sampſon 
und Shafter. Die Kriegsleitung beabſichtigt, mög⸗ 
lichſt bald die ſpaniſchen Häfen zu bombardiren 

Waſhington, 5. Juli. Hier geht das Gerücht, 
Santiago habe ſich ergeben. Eine Beſtätigung 
liegt bis jetzt nicht vor. 

Waſhingtau, 5. Juli. Vor Santiago herrſchte 
bis Dienstag Mittag Waffenruhe, um den Nicht— 
combattanten, deren Zahl etwa 20000 Perſonen 
beträgt, zu ermöglichen, die Stadt zu verlaſſen. 
General Shafter hat dieſe Friſt auf die Vorſtellung 
des engliſchen Conſuls und einiger anderer Con- 
ſuln hin zugeſtanden. General Miles telegraphirte 
an Shafter, daß er im Laufe dieſer Woche mit 
großen Verſtärkungen vor Santiago eintreffen werde. 
Shafter entgegnete, er ſei erfreut, zu erfahren, daß 
Miles ſelbſt zu kommen beubſichtige, da er dann 
perſönlich die Hinderniſſe kennen lernen würde, 
mit denen die Occupationsarmee zu kämpfen ge habt 
hätte. General Pando ſteht 6 Meilen nördlich 
von Santiago, Garcia rückt ihm mit 3000 Mann 
entgegen. Die Truppen leiden ſehr unter der Hitze 
auch General Shafter ſelbſt iſt leidend. 

Hongkong, 5. Juli. Manila wird heute von 
der Land- und Waſſerſeite angegriffen werden. 

New York, 5. Juli. Eine Depeſche vom 
Sonntag Nachmittag, datirt von 10 Meilen weſt— 
lich von Santiago, beſagt: Cervera ſei am Arm 
verwundet als Gefangener auf einem amerikaniſchen 
Schiff. 

Montevideo, 5. Juli. Der Aufruhr wird 
für unterdrückt erklärt. Die aufrühreriſchen Offi— 
ziere haben ſich unterworfen. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
1 5 Juli, 2 Uhr 20 Min. W 


Der Marineſekretär 


Börſe: Still. Cours vom 5.7. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 102,80 | 102,70 
3½ pCt. „ * 78 102,80 102,70 

pt. „ L 95,70 95,40 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,80 102,70 
3½ pCt. 95 1 RM 102,80 | 102,90 
3 pet. a » tete | 6,50 1296 50 
3½ pt. 55 reußi de Pfandbriefe 5 ö 99, 
3½ PCt. 9 iſche Pfandbriefe 1 
Heſterreichiſche Goldrente * 


4 pCt. Ungariſche Goldrente 
Rae en Banknoten 
190705 anknoten 

pt. Rumänier von 1899 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeftemp. | 60, 


4 pCt. Italieniſche Goldrente 93.20 93,20 

Disconto-Commandit .. . 99 90 199.90 
arienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,40 119 50 
21 Preiſe der Coursmakler. 

Spiritus 70 loco „ A 

Spiritus 50 loco . 


Königsberg, 5. Juli, 12 Uhr 50 Min. Mittags 
on Portatius & 4 

Getreide», Woll⸗, Mehl- u. „ 
ir 2 4 excl. Faß. 

e a IN el. 5320 AM Brie 

53,20 4 Brie 

. 52.00 .4 Gel 

52,00 & Gel 


Menne 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 4. Juli. Kornzucker exel. von 88 % 
Rendement 00,00 00,00. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 0,00 0,00. Still. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,75 24.25. Melis I mit Faß 
00,00 00,00. Still. 


Danzig, 4. Juli. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſen rüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 % per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Unverändert. 
Umſatz: 50 Tonnen. 


int, hochbunt und weiß 212,00 
„vbeltnil .. 195,0 
Tranſit hochbunt und weiß 180.0) 
hellbun t 16405 
Roggen. Lenden Höher. 
üandiſchen „ meta ch ee ea 
ruſſiſch-polniſcher zum Tranſit 108.00 
Gerſte, große 622— 692 g : 140,00 
5 kleine (615—656 g) | 130,10 
da N er, inländiſcher 15% 
rbſen, inländiſche . 140,0 
" Tranfit re . 10 0,00 
Rübſen, inländiſche . 190,00 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 4. Juli. Spiritus pro 100 Liter 
r loco 72,50 nicht contingentirter loco 
52,50 bezahlt. 

Stettin, 4. Juli. 


Loco ohne Faß mit 60,00 4 
Konſumſteuer 52,60. 


Glasgow, 4. Juli. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 45/11 sb — d. Stetig. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction) 
Berlin, den 2. Juli 1898. 

Zum Verkauf ſtanden: 4409 Rinder, 1401 Kälber, 
15560 Schafe, 7773 Schweine. 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.: 

Für Rinder: Ochſen: J) vollfleiſchig, ausgemäſtet 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, 58 bis 
62; 2) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäftete, 54 bis 57; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, 50 bis 53; 4) gering genährte, 
jeden Alters, 46 bis 49. — Bullen: 1) vollfleiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, 55 bis 58; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, 50 bis 54; 3) gering 
genährte, 45 bis 49. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht⸗ 
werths, — bis —; b. vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, 53 bis 
55; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere 50 bis 53; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 46 bis 49; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 42 bis 44 Mark. j { 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber (Vollmilchmaſt) 
und beſte Saugkälber 61 bis 65; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 56 bis 59; 3) geringe Saugkälber 
47 bis 53; 40 ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
40 bis 48 Mark. 

Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 
8 60 bis 62; 2) ältere Maſthammel 55 bis 58; 
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe 
51 bis 54; 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis —. 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara-Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
550 1½ Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
i Pfund 54 bis 55; b) über 300 Pfund lebend 
(Käfer) — bis —; 2) fleiſchige Schweine 53 bis 54; 
gering entwickelte 51 bis 52; Sauen 48 bis 50 Mark. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: Das Rinder- 
geſchäft verlief langſam, es bleibt Ueberſtand. Der 
Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig. Schafe (Schlacht- 
waare) waren etwa 8000 Stück auigetrieben, der Markt 
verlief ruhig und wurde ausverkauft. In Magervieh 
bleibt Ueberſtand. Der Schweinemarkt verlief ruhig 
und wurde geräumt. ö 


e eee, 
2 Ausverkauf wegen Amban! 


I. Hübe Wittpe 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 
Sommer«⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll- Unter kleidung. 


Nochmals verbessert. 

Durch Zuſatz von wirkungsvollen Ingredien- 
zien, wie ſie uns von erſten mediziniſchen Auto⸗ 
ritäten neuerdings an die Hand gegeben worden. 
ſind, iſt die Doering's Seife. mit der Eule, bekannt 
unter der Deviſe: „Die beste der Welt“, 
abermals verbeſſert und durch dieſe Verbeſſerung 
in ihrem Einfluſſe auf die Erhaltung der Schön— 
heit der Haut weſentlich erhöht worden, ſo daß 
ſich keine Seife zur Toilette mehr eignen dürfte 
als die in ihrer Art unübertreffliche Doering’s 
Seife mit der Eule. Wir erſuchen alle Damen, 
Mütter, wie Jedermann, dem die Pflege der Haut 
ernſt iſt, um erneute Verſuche. Der Preis iſt 
nicht erhöht worden, für 40 Pfg. überall erhältlich. 
.. . SE GHEE = rar NEE 


8 eidenstoffe, 


— Br vate. abe des 
N nfchten von Fabrik und Handlu 
L von Elten & Keussen, Crefeld, 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Donnerjtag, den 7. Juli er., 
Vormittags 10 Uhr, 
werde ich bei Wurſtmacher A. Mar- 
quardt, Jun. Marienburger⸗ 
damm Nr. 32, hier 
1 große Fleiſchmaſchine, Wiege⸗ 
meſſer nebſt Wiegeblatt, 2 com⸗ 
plette Geſindebetten, 1 Tombauk 
mit Meſſingwaage, Kaiſer⸗ und 
Landſchaftsbilder, 2 Rohrſtühle, 
2 Oleanderbäume nebſt Kübel 
u. A. m. 0 
gegen ſoforte Barzahlung öffentlich ver 
ſteigern. f 
Elbing, den 5. 


Juli 1898. 


Mickel, 


Gerichts vollzieher. 


== in wenigen Tagen Ziehung der XV. Grossen Inowrazlawer Pferdeverſoosung. LOOSE Ai Mark 


Haupt- complete\ ferner eine complete zweispännige Equipage, eine 11 Loose für 10 Mk. 
Mark treffer 10 000 Mark { viersp.] Jucker-Equipage, 33 edle Reit- und Wagenpferde (Porto und Liste 20 Pig. extra) 
5 mr Werth. N Equipage und 964 sonstige werthvolle Gewinne. 
OSE à 1 Mark sind in allen durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen zu haben. 


sind direkt zu beziehen durch 
F. A. Schrader, Hauptagentur, 
Oeffentliche Beriteigerung! | IE 


Braunschweig. 


Apetitwürſtchen, 


—ͤ — 


Elbinger Standesamt. 


E. 


om 5. Juli 1898. 

Geburten: Kaufmann Friedrich 
Ellert S. — Schneider Emil Lauter⸗ 
weg S. — Tiſchler Auguſt Wiechert T. 
— Kaufmann Sali Zweig S. — Bahn⸗ 
arbeiter Friedrich Schmidt T. — 
Klempnermeiſter Auguſt Kerrinnis T. 
— Schloſſer Auguſt Wiewrodt T. — 
Fabrikarbeiter Johann Perſchau T. — 
Schmied Ferdinand Heßke S. — Tiſchler 
Auguſt Dombrowski S. — Arbeiter 
Ferdinand Krüger T. 

Sterbefälle: Schmied Aug. Thiel 
S. 5 M. — Maurergeſelle Guſt. Ad. 
Fietkau S. 9 M. — Fabrikarbeiter Fr. 
Wilh. Kobuſch 49 J. — Fabrikarbeiter 
Auguſt Fehlau T. 2 M. 


Donnerſlag, den 7. und 
Freitag, den 8. Juli, 
Bormittags von 9 Ahr ab, 


werde ich hier Vorbergſtraße Nr. 6, 
zufolge Auftrages des Pfandleih⸗ und 
Lombardgeſchäfts von 8. Braun die 
im Pfandbuche deſſelben unter Nr. 
7532—12299 verzeichneten Pfand⸗ 
ſtücke, beſtehend in 

Kleidungsſtücken, Wäſche, Betten, 

Kleiderſtoffen, Nähmaſchinen, Bil⸗ 

dern, Spiegeln, Muſikinſtrumenten 
meiſtbietend gegen Baarzahlung ver- 
ſteigern. 

Taſchenuhren, Gold⸗ und 


DDD 


e 


IE 


OR. 


Meiner geehrten Kundſchaft, ſowie einem Publikum von 


Elbing und Umgegend die ergebene Mittheilung, daß ich mein 


Bier-Verlags- Geschäft 


am 1. Juli d. J. an Herrn Ernst Anker verkauft hube. 

Für das mir in jo reichem Maße entgegengebrachte Wohl- 
ollen ſage hiermit beſten Dank und bitte ich, daſſelbe auch auf 
einen Nachfolger übertragen zu wollen. 


Hochachtungsvoll 


J. Preuschoff. 


geeignet zur Reiſe u. Ausflügen, 
Cervelatwurst, 
eh hart und weich, 
vorzügl. Blut- und Leberwurſl 
empfiehlt 


max Tübel. 


Kunftſtickerei! 


Monogramme, Läufer, Decken ze. 
jeder Art werden auf das Sauberſte 
ausgeführt. 


Epecialität- Goldſlickerei. 


welche Stickerei 
Junge Damen, erlernen wollen 
können ſich melden 
Jungferndamm la, 
part. links. 
F IXIXIXYYIIITINIIIIIIIIIIN 


:Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 


Ausw ärtige een 
4 mmen 
Familien⸗Nachrichten. Freitag, den S. Juli, Vorm., 


Verlobt: Frl. Lina Heimke⸗Thorn mit | zum Verkauf. 
De e — ] Elbing, den 5. Juli 1898. 
Frl. Selma Lembke⸗Mohrungen mit 4 5 
dem Steuerſecretär Herrn Franz Haad- Der Gerichtsvolzieher. | 
Königsberg Oſtpr. g Wer 

Geboren: Herrn C. Abratis⸗Heilsberg 
T. — Herrn Arn. Roll⸗Königsberg ©. | nommenen Verlooſung der Hypo⸗ 

Geſtorben: Herr Rechnungsrath Jul.] theken⸗Antheilſcheine unſerer Geſell⸗ 
Rhode⸗Königsberg. — Herr Rentier] ſchaft wurden gemäß den Bedingungen 


® 

8 

8 

8 

8 

8 

8 

8 

8 

8 

8 

8 

8 

8 

8 

8 

8 Hinweiſend auf obige Anzeige theile ich dem geehrten 
8 Publikum von Elbing und Umgegend ergebenſt mit, daß ich das 
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Bier -Verlags-Geschäft 


Bei der am heutigen Tage vorge: von Herrn J. Preuschoff fäuflich erworben habe und das⸗ 


n 


elbe in unveränderter Weiſe unter der Firma 


— 


2 


ä 


. 


Ernst Anker 


. 
0 
8 
3 : 
Theodor Vogel⸗Fordon. es — 1 — 3 e 9 8 6 melirt grün 2 
E e E. ö 00. 8 vormals J. Preuschoff 82 traf ein großer Poſten ein. 
3 in „ 21 387 458 645 734 4 4 300.| 28 fortführen werde. | 898 g ei Postet. n 
ah: 15 1 hf Dieſe Hypotheken⸗Antheilſcheine wer⸗ 10 8 Durch gute Waaren und prompte Bedienung werde ich SCH 5 iejere ieſe 
Br Für die jo überaus zahl⸗ den hiermit auf den 2. Januar 1899 1 bemüht ſein, mir das Vertrauen meiner werthen Kundſchaft zu el; mit Firmendruck 
reichen Glückwünſche, die uns gekündigt und erfolgt die Auszahlung] Jae erwerben und dauernd zu erhalten. 808 5 
bei unſerer ſilbernen Hochzeit i der ausgelooſten Stücke gegen Ein | 32 Hochachtungsvoll 88 1000 u 3.00-5 00 
von Nah und Fern zugegangen z lieferung derſelben nebſt den dazu ge⸗ 98 Ernst Anker aut ee e. 
ſind und die uns tief bewegt hörigen, von dem Fälligkeitstermine ab] 182 NB. daß die 8085 2 gut Han au in ſauberer Aus 
haben, ſagen wir Allen unſern laufenden Cupons in dem Geſchäftslocale 8 Gleichzeitig mache ich bekannt, daß die Vertretung der * führung ſchnellſtens. 
aufrichtigen herzlichen Dank. der Oſtdeutſchen Bank, Actiengeſellſchaftf N Brauerei Ponarth 2 H. Gaartz’ 2 
7 Rudolph Böhm vorm. J. Simon Wwe. & Söhne, | 3 EI ebenfalls in meine Hände übergegangen ift. D. O. Se Buch⸗ und Kunſtdruckerci. 
un ren, Königeberg i. Pr. ($ 6). mit dieſem ze S 8 . I. 
— . 5 a 


Tage hört die Verzinſung auf. 
Elbing. den 4. Juli 1898. 0 
Elbinger Actien-Gesellschaft 
für Leinen - Industrie. 
C. Eckelmann. A. Klein. 


= 5 ITIEICITACHTI EICH EHE Y 

FELPRE RED Kolossalen 

r Empfehle mich dem werthen Publikum von Stadt und Land zur Anz | Erfolg erziele ich überall mit meinen 

fertigung von i Holländiſchen Zigarren 
Herren⸗ u. Knaben⸗ Garderoben, duese 100 380 


ſowie Uniformen und Beamten⸗Sachen jeder Brauche. Alle Reparaturen N 100 e . 


und Reinigungen, ſowie auch Aenderungen und Umarbeitungen von Damen⸗ Dona Pilar 100 4.50 


Liederhain. 


Gewerbe: Berein. 


Am Montag, den 11. Juli er., 


immt der Gewerbe-Verei it a Mänteln und Jaquettes mache ſtets nach Wunſch ſauber zu jedem annehm⸗ PER: 
ea ee r. ä —ͤ —— baren Preiſe. 5 Hochachtungsvoll ee 1 7 . — 
Fahrt durch die Elbinger 9 Otto Salewski, Kleider macher f. Herren⸗ u. Damenſachen, Hernes 100 „ „ 560. 
Burgſtraße Nr. 30. — e eee ee. 
ermania . 100 6,— 


Weichſel nach Danzig. 


Abfahrt mit Dampfer um 7 Uhr 
Morgens. Rückfahrt von Danzig mit 
Eiſenbahn um 10 Uhr 30 Min. Abends. 

Fahrpreis hin und zurück zuſammen 
3 Mark. 

Theilnehmerkarten bis Freitag, den 
8. Juli, Abends, in C. Meissner's 


Buchhandlung. a } 
Gäſte dürfen durch Mitglieder ein⸗ 


geführt werden. 
Der Vorſtand. 


Allsem.Bildungsverein 
Sonntag, d. 10. Juli er.: Großes 
Sommerfeſt in Schillingsbrücke. Alles 
Nähere Annoncen und Plakate. 

Der Vorſtand. 


FFFFFFFFTVTVVTTTTVVTTT ierur ie 
Zur Erinnerung an Aug. Herm. 

Francke findet am 17. Juli er. im 

Gewerbehaus ein 


Familien⸗Abend 


ſtaft. Den Feſtvortrag hält Herr Pf. 
em. Riebes. Der unter ſeiner Leitung 
ſtehende Jungfrauenverein wird dabei 
ein Feſtſpiel und verſchiedene Geſänge 
zur Aufführung bringen. Eintrittskarten 
à 20 Pf. ſind von jetzt an bei Herrn 
Bäckermeiſter Ehrenberg, Junkerſtr. 32 
zu haben. Anfang 8 Uhr. 


Reſtaurant 


„Deulſche Krone“ 


Heiligegeiſtſtraße 15. 
Bis auf Weiteres bleibt mein Lo⸗ 
cal wegen Umbau 


ngeſchloſſen. 
Bekanntmachung. 


Der Stadtausſchuß hält Ferien 
während der Zeit vom 21. Inli bis 
zum 1. September er. ’ 

Während der Ferien dürfen in 
öffentlicher Sitzung des Stadtausſchuſſes 
der Regel nach nur ſchleunige Sachen 
zur Verhandlung gelangen. N 

Auf den Lauf der geſetzlichen Friſten 
bleiben die Ferien ohne Einfluß. 

Elbing, den 1. Juli 1898. 


Namens des Stadtausſchuſſes. 
Elditt. 


Trockene Naler-u. Maurerfarben 
Lacke, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauft man in I beſter Qualität 
billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Celfarben. 


u Rücken, 


0 II 0 Keulen, 
Blätter, 
1 billigſt, = 


Caviar la; 
empfiehlt 


M. B. Redantz, 


Specialgeſchäft. 
Trockenen 


Dampfmaſchinen ;Prehtonf 


ab Bruch à Mille 10 . empfiehlt 


G. Leistikow, Neuhof, 
p. Neukirch, Kr. Elbing. 
Beſtellungen für Elbing nimmt 
Herr J. L. Reich, Altſt. Grün⸗ 
ſtraße 31, entgegen. 


Kalbs- 
Hammel: 
Rindfleisch, 


ſelten ſchön, 
empfiehlt fortdauernd 


Max Tübel. 
E Wohnungen 


von 3 Zimmern. 2 Cabinets, Küche mit 
Speiſe⸗ und Mädchen⸗Kammer, Waſſer⸗ 
Cloſett im Hauſe, Gartenemtritt und 
allem Zubehör find vom 1. October, 
auf Wunſch auch zum 1. Auguſt in dem 
neu erbauten Hauſe Aeußerer Mühlen⸗ 
damm 24 a zu vermiethen. Näheres 
Grünſtraße 25 


er Stellung ſucht, verlange unſere 
„Allgemeine Vakanzen ⸗Liſte“. 
W. Hirsch Verlag, Mannheim. 


Keulen und Coteletts 


Die Buch- und Eundhandkuna 


mpfiehlt ihr großes u. reichhaltiges Lager von 
FI N 


. N 
in jeder Ausführung, gerahmt und ungerahmt, zu billigſten 


Jede Woche erſcheint ein 


teil wahrt. In farbigem Umſchlag 1 An., geb 


Kürs 


A. Zirkholz. 


Elbing, 


Kettenbrunnenstrasse 5, 


Bildern 


55 


0 


Preiſen. 


Zu beziehen durch alle 

Buchhandlungen. Ver⸗ 

ite dieſe und 
rm. Hillger e 
Bern . 8. g 


Die billigfte : 
Romanbibliothek. 
Beſte Autoren, reich 

illuſtriert. 


abgeſchloſſener Band. 


Univerſal⸗Konverſatians- IUeltſyrachen⸗Lexikon. “ 


1 ; 5 eilen den 200 960 Zeilen. Vollſtändig. deutſch⸗ 
erikon. unf 213600 Zeilen Zeilen. Vollſtändig. deut 
= Inhalt vielbäudiger engl. franz.-ital. und latein. Lexikon 
Lexika in einem Bande. 2700 Illuſtr. nebſt Fremdwörterbuch. Eleg. geb. 
Geb. Preis nur B Wk. Preis nur 3 Mik. 


KRürſchners Jahrbuch 1898. 


Ein Kalendarium und Nachſchlagebuch für Jedermann, ca. 500 ©. 8, Alle 


nur erdenklichen Informationen über alle Gebiete des Wiſſens und Lebens, aus 
Vergangenheit und Gegenwart; Handbuch, das jeder aben muß, der ſeinen Vor · 


. * * 
„Hat feines Gleichen in Deutſchland nicht.“ (Nord. Allg. 31g.“ 
nnn Yorrätig in jeder Buchhandlung. ur 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


Adolf Kapischke, Oſterode Oftyr., 


Techniſches Geſchäft für 


Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 


Beſte Referenzen. 


chner’s Bücherschatz 
à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 2 
A. Birkholz, Buchhandlung, 


Höhere Preislagen bis Mk 15. per 
100 St. Angabe ob leicht, mittel oder 
kräftig. Verſand Nachnahme b. 500 St. 
franko. ! 


F. Frank, Weſel. 


Ein ſehr ſtarkes Arbeitspferd, 
5,3“ groß, Rappw. u. e. Feder⸗ 
wagen bill. z. verk. Lg. Niederſtr. 9. 


5 III. Et. beit. 
Cine Wohnung, aus 4 Zimmern 
nebſt Zub., Waſſerl. Bod. u. Kellerraum 
iſt vom 1. Okt. zu verm. Beſichtigung 
10—12 Uhr Vorm. Schmiedeſtr. 11. 

Daſelbſt iſt auch ein geräumiger 
Keller zu vermiethen. 


In meinem neu erbauten Hauſe 
Holländer Chauſſee 27a iſt 
eine Wohnung 
von 3 Zimmern u. Zubeh zu vermieth. 
Gustav Ulisch, 
Holl. Chauſſee 18a, 3 Tr. 


ä——5iE —————ůß— —:— — — 

1. Etage, drei 
Wohnung, Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, Waſſerl. u. Garten 
zu vermiethen. Danzigerſtr. 5/6. 


Wo wh. beſt. aus 2 kl. Zimmern 
reichl. Zub. f. 135 % zu verm. 


Danzigerſtr. 5/6. 


Eine herrſchaftl. Wohnung 


Brandenburgerſtr. Nr. 2, I, 
beſtehend aus 4 großen Zimmern, Entree, 
Küche und allem Zubehör zum 1. Oetbr. 
zu vermiethen. Näheres k 
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Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Das Eiſenbahnunglück 
bei Zoppot. 


Ueber den unſern Leſern bereits in Nr. 154 
d. Bl. gemeldeten Eiſenbahnunfall berichtet die 
„Danziger Zeitung“ Folgendes: Trotz des ſtark 
gewachſenen Verkehrs auf der Strecke Danzig⸗ 
Zoppot iſt ſeit Jahren ein Unglücksfall, wie ſie 
aus anderen Gegenden Deutſchlands leider häufig 
zu melden ſind, nicht zu verzeichnen geweſen. Am 
Sonntage zum erſten Mal hat ſich zwiſchen Oliva 
und Zoppot ein ernſterer Unfall ereignet, bei dem 
es nur dem Zuſammentreffen glücklicher Umſtände 
zu danken iſt, daß nicht Verluſte an Menſchen⸗ 
leben und ſchwerer Materialſchaden zu beklagen ge⸗ 
weſen ſind. Wir geben zunächſt die folgende 
amtliche Meldung von dem Unglücksfalle wieder: 

Danzig, 4. Juli 1898. 
Geſtern Abend um 93/ Uhr iſt der nach 

Neuſtadt fahrende Perſonenzug 554 bei der 

zwiſchen Zoppot und Oliva belegenen Blockbude 

252 in Folge Nichtbeachtung der in Frage 

kommenden Signalbeſtimmungen auf einen dort 

wartenden Vorortzug aufgefahren, wobei der 
Packwagen und ein Perſonenwagen beſchädigt 
wurden. Außerdem wurde ein Mädchen verletzt. 
Nach Anſicht der unterſuchenden Aerzte ſoll die 
Verletzung des Mädchens eine leichte fein. Nach 
Lage der Verhältniſſe konnten Leerzüge in der 
Richtung von Danzig nach Oliva erſt abgelaſſen 
werden, nachdem der Betriebsunfall an Ort und 
Stelle feſtgeſtellt war. Die Unterſuchung iſt ein- 
geleitet. Während der Nacht wurde der Betrieb 
durch Umſteigen an der Unfallſtelle aufrecht er⸗ 
halten. Seit heute früh iſt derſelbe in vollem 
Umfange wieder aufgenommen. 
Königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Inſpection 

gez. Deufel. 

Es handelt ſich alſo um das Auflaufen eines 
Perſonenzuges auf einen auf freier Strecke 
liegenden Vorortzug, und zwar iſt der Zuſammen⸗ 
ſtoß erfolgt „in Folge Nichtbeachtung der in Frage 
kommenden Signalbeſtimmungen“. Die Schuld 
trifft alſo, wie ſchon jetzt amtlich gemeldet wird, 
einen Eiſenbahnbeamten. Der Vorortzug, welcher 
leere Wagen nach Zoppot zub Aufnahme der dort 
wartenden Paſſagiere bringen ſollte, hatte von der 
Station Zoppot keine „Einfahrt“ bekommen und 
mußte deshalb vor dem Halteſignale auf freier 
Strecke liegen bleiben. Beſtimmungsgemäß durfte 
nun der auf demſelben Geleiſe folgende Neuſtädter 
Perſonenzug erſt dann von Oliva abgelaſſen werden, 
wenn von Zoppot die Meldung eingegangen war, 
daß die Strecke frei war, d.. 
daß der Vorortzug die Einfahrtsweiche paſſirt 
hatte. Dieſe für die Sicherheit des Be 
triebes ungemein wichtige Beſtimmung iſt in dieſem 
Falle nicht befolgt worden. Der Perſonenzug fuhr 
von Oliva ab, bevor die erforderliche Rückmeldung 
aus Zoppot erfolgt war. Welchen Beamten die 
Schuld trifft, den Locomotipführer oder den Stations- 
beamten, welcher den Zug abzufertigen hatte, wird 
die Unterſuchung aufzuklären haben. Auffallend iſt 
noch ein Umſtand. 


Schwer geprüft. 
Roman von Georg Gertz. 


N ruck verboten. 
1150 achdru erbote 


„Leb, wohl! aber vergiß die arme Laiſa nicht!“ 
hauchte ſie mit von Thränen erſtickter Stimme. 
Reinhold zog ſie ſanft an ſich, und wie ein 


krantes Vö g h ) 
gelchen ruhte ihr Haupt eine Zeit lang 
5 ar Bruſt. Dann ſchob er fie ſanft von ſich, 


Schritte hörte und verließ das Zimmer 

I Min die Pferde ſchon bereit; nach 

ee, en Bt ſich die kleine Reiterſchar 
* owi ’ 7 ’ 
Stecke 5 tſch begleitete ſie ene 

Der Weg schlange te ſich in vielen Windungen 
den Berg hinab. Oben im Fenſter ſtand Lais 
und ſchaute den Reitern nach. Bald waren ſie 
ihren Blicken entſchwunden. ’ 

Aber noch einmal mußte fie Reinhold ſehen. 
Schnell wie ein Reh huſchte ſie die Treppe hinab 
und eilte dann auf einem Fußfade durch den Wald 
den Berg hinab. Ehe die Reiter den weiten We 
zurücklegten, war fie längſt auf der Klippe, an welcher 
der Weg unten vorbeiführte. 7 

Sie ſetzte ſich auf einen Stein nieder, ihre 
Bruſt wogte heftig vom ſchnellen Lauf. Da hörte 
fie Hufſchlag, fie ſpähte den Weg entlang. Ja, fie 
hatte ſich nicht getäuſcht, jetzt bogen ſie um die 
Ecke. Voran ritt der junge, fremde Offizier, ihm 
zur Seite ihr Vater und Reinhold. Ihr Herz zog 
ſich ſich zuſammen vor bittrem Weh. „Leb' wohl,“ 
flüſterten ihre Lippen und ein Strom von heißen 
Thränen rollte über ihre Wangen. 

N Bes machte wieder eine Biegung. Noch 
eu ide, dann waren die Reiter ihr 
N opt — 91 bleibe 2 5 bis en 
Steinfik sur, ank ſie wie gebrochen auf ihren 

Da umfaßte ein Arm ihren Leib, ein heißer 
Athem ftreifte ihre Wangen eg fie ee 
Salbe blickte fie in das wuthverzerrte Autlitz 

gors. 

„Alſo ihn liebſt Du? Ihm wil i 
bis in den Tod?“ ziſchelte er ihr ah 755 Es jr 
dann ſollſt Du ihm treu bleiben, wie Du’ es ſoeben 
gelobt, treu bis in den Tod.“ 


Jeder Perſonenzug führt am 


Seine Rechte griff in den Gürtel, 


letzten Wagen drei Signallateruen, die in ziemlicher 
Entfernung zu ſehen ſind. Hat der Locomotivführer 
des Perſonenzuges dieſe Laternen nicht bemerkt? 
Oder waren ſie von dem am Sonntage herrſchenden 
Sturme ausgeblaſen worden? Auch hierüber 
wird die Unterſuchung Licht zu verbreiten haben. 

Den Schluß des auf der Strecke liegenden Vor⸗ 
ortzuges bildete der Packwagen, an welchen ſich die 
Perſonenwagen anſchloſſen. Da dieſer Vorortzug 
ein ſog. „leerer Wagenzug“ war, jo war er nur 
ſehr ſpärlich beſetzt und namentlich die hinterſten 
Wagen führten keine Perſonen. Der Zugführer 
hatte feinen Platz im Packwagen, war jedoch aus⸗ 
geſtiegen, um nach dem Zoppoter Signal zu ſehen, 
welches er von dem Wagen aus nur ſchlecht über⸗ 
ſehen konnte. Das war ſein Glück; denn der heran- 
brauſende Perſonenzug hat den Packwagen und den 
mit ihm verkuppelten Perſonenwagen ſo zerfahren, 
daß kaum ein Inſaſſe mit dem Leben oder doch nur 
mit ſehr ſchweren Verletzungen davongekommen wäre. 
So iſt es denn gekommen, daß, wie amtlich gemeldet 
wird, nur ein Mädchen verletzt worden iſt. Das⸗ 
ſelbe ſtand bei Frau F. in Zoppot in Condition, 
welche die Verletzte mit ihrem Wagen von der 
Unfallſtelle nach Hauſe fahren und dort ärztliche 
Hilfe herbeiholen ließ. Das Mädchen war offen— 
bar durch den Anprall mit dem Geſicht gegen die 
Vorderwand geworfen worden und hatte jo Con- 
tuſionen am Kopf davongetragen und den Verluſt 
einiger Zähne zu beklagen. Wie häufig in der- 
artigen Fällen, war der auflaufende Zug beſſer 
weggekommen, die Maſchine iſt zwar defect ge— 
worden, aber der Führer und Heizer ſind unverletzt 
geblieben. Die Paſſagiere ſind zwar auch nicht 
ohne einen derben Stoß davongekommen, doch ſind 
Verwundungen noch nicht zu beklagen geweſen. 

In Folge des Zuſammenſtoßes waren mehrere 
Fahrzeuge entgleiſt und beide Geleiſe waren für 
den Verkehr zunächſt vollkommen geſperrt. Es er— 
fordert an und für ſich ſchon längere Zeit, ſach— 
kundige Arbeiter, wie ſie zum Aufräumen der Strecke 
erforderlich ſind, aus der nächſtgelegenen Werkſtatt 
herbeizuſchaffen, diesmal aber kam noch der hindernde 
Umſtand hinzu, daß am Sonntag der Betrieb in 
der Werkſtätte ruhte und außerdem mehrere ausge— 
bildete Schloſſer im Betriebe Verwendung gefunden 
hatten. So kam es, daß die Aufräumungsarbeiten 
erſt um 4 Uhr Morgens beendet waren und als 
erſter Zug der Schnellzug die Strecke paſſiren 
konnte. Sehr ſchlinmm waren die Paſſagiere 
dran, die ſich am Sonntage ſehr zahl⸗ 
reich zur Rückfahrt nach Danzig auf dem Bahnhof 
in Zoppot eingefunden hatten. Es handelte ſich, 
wie aus der Verkehrsüberſicht der Danziger In⸗ 
ſpektion hervorgeht, um 7860 Perſonen, welche 
Sonntag von Zoppot nach Oliva befördert werden 
ſollten. Wenn nun auch anzunehmen iſt, daß ein 
Theil derſelben ſchon vor dem Zuſammenſtoß ge- 
fahren iſt, ſo war doch noch eine beträchtliche Zahl 
zurückgeblieben. Die Eiſenbahn verſuchte den Be⸗ 
trieb durch Umſteigen an der Unfallſtelle aufrecht 
zu erhalten, doch ging auch dieſes ſehr langſam, da 
die Mehrzahl der Wagenparks ſich wie immer 
an verkehrsreichen Sonntagabenden in Zoppot 
befand. Eine große Anzahl von Danzigern 


des Dolches blitzte auf und fuhr Laiſa in die Bruſt 
Ein gellender Aufſchrei — dann ſank ſie leblos zu⸗ 
ſammen. Er hatte ſie mitten ins Herz getroffen. 
In wilder Grauſamkeit ſtieß er den noch zuckenden 
Körper von der Klippe hinab, daß er ſchwer und 
dumpf auf den Weg ſtürzte. 

Ungehört war der gellende Todesſchrei im Wald 
verhallt. Ahnungslos ſetzten die Reiter ihren Weg 
fort. Am nächſten Dorfe machten ſie Halt. Noch 
ein Abſchiedstrunk, dann trennte ſich Olenowitſch und 
lenkte ſein Roß wieder heimwärts. 

Die Ereigniſſe des Tages glitten noch einmal 
an ſeinem Geiſte vorüber. „Nun gilt es, auf der 
Hut zu ſein,“ ſprach er zu ſich ſelbſt, „denn Igor 
wird, wenn auch ohne Grund, ſeine Rache an mir 
kühlen, da ihm Laiſa nun für immer verloren iſt.“ 

Doch was war das? Sein ſonſt ſo frommes 
Pferd ſchnob heftig und wich ſcheu zur Seite. 
Was mochte das bedeuten. Spähend blickte er den 
Weg entlang. Schon begann es zu dunkeln und 
nur in geringer Entfernung konnte man die Gegen— 
ſtände deutlich unterſcheiden. 

„Allmächtiger Gott, ein menſchlicher Körper!“ 
rief er. Schnell ſtieg er ab und eilte nach der 
Stelle. Es war Laiſas Leiche, die er fand. In 
der Bruſt ſtach noch Igors Dolch, Olenowitſch er- 
kannte ihn. 

„O mein Gott“, ſtöhnte der unglückliche Mann, 
„konnte feine Rache nicht mich treffen, mußte mein 
unſchuldiges Kind ihr zum Opfer fallen! Doch der 
Schurke hat richtig gerechnet, mit einem Stoße hat 
er drei Herzen gebrochen.“ 

Er kniete nieder und unterſuchte den Körper. 
Aber es war kein Leben mehr darin, er begann 
ſchon zu erſtarren. Behutſam hob er den lieben 
Leichnam empor und legte ihn über den Sattel, 
dann nahm er das Roß beim Zügel und führte 
ihn langſam den Berg hinauf, ſeinem Hauſe zu. 

Armer Vater, arme Mutter! Möge Gott euch 
tröſten! a 

XI. 


Auf der Spur. 

Hermann Rabe war von ſeiner Geſchäftsreiſe 
zurückgekehrt. Länger als zwei Monate war er 
fortgeblieben. Aber wenn er gehofft hatte, daß in 
dieſer Zeit der Vorfall mit Faber durch andere 
Ereigniſſe in den Hintergrund gedrängt fein würde, 


Elbing, den 6. Juli 1898. N 


die! Klinge 


Nr. 154. 


zog es deshalb vor, von Zoppot nach Oliva zu] — Der Czerwinsker Saͤngerbund feierte geſtern 
Fuß zu gehen, und fo bot die Chauſſee Sonntag | fein Sängerfeſt im Franzner Wäldchen. 

Abend einen recht belebten Aublick dar, der an den (=) Linde, 4. Juli. In einem Feſiewande 
Verkehr der Langgaſſe erinnerte. Erſt in den] von Fahnen, Laub- und Blumengewinden uud zahl⸗ 
frühen Morgenſtunden gelangten die letzten Ausflügler | reichen Ehrenpforten, wie man es ſich für unſere 
wieder nach Danzig zurück. Beſſer kamen die] Verhältniſſe nicht Schöner denken kann, prangte 
Paſſagiere des Neuſtädter Perſonenzuges weg; ſie ] geſtern unſer Ort zu Ehren der einziehenden Krieger— 
wurden durch einen Zug, der in Zoppot neu formirt] vereine, deren Verbandsfeſt zum erſten Mal in 
war und nach der Unglücksſtelle zurückgedrückt wurde,] unſerm Dorfe abgehelten wurde. Die 13 Vereine 
mit allerdings nicht unerheblicher Verſpätung nach] des Kreiſes waren theils vollzählig, theils durch 
ihrem Heimathsorte gebracht. Deputationen, in einer Geſammtſtärke von ca. 300 


ae e ER Nach Empfang der auswär⸗ 
4 tigen Gäſte wurde um 9 Uhr im Arndt'ſchen Ver- 
Aus den Provinzen. einshauſe der Frühſchoppen eingenommen, worauf 
Danzig, 4. Juli. Wie die „Danz. 31g.“ er- um 12 Uhr die Delegirtenſitzung ſtattfand, in der 
fährt, find nunmehr im Cultusminiſterium die Vor- zur Abhaltung des nächſtjährigen Verbandsfeſtes 
arbeiten, die ſich auf die Gründung der hiefigen | Krojanke in Ausſicht genommen wurde. An dem 
Hochſchule beziehen, beendigt und wird der Plan] Feſtdiner betheiligten ſich etwa 60 Perſonen. Der 
für die Organiſation vorausſichtlich bald dem Staats-] Verbandsvorſitzende, Rechtsauwalt Dr. Witutzli⸗ 
miniſterium vorgelegt werden. Bezüglich der einzelnen] Flatow brachte dabei das Kaiſerhoch aus, während 
Fragen hat der Herr Cultusminiſter Gutachten von] das Hoch des Hauptlehrers Redmann Vandsburg 
hervorragenden Sachverſtändigen eingefordert und] dem Verbands vorſitzenden und den Offizieren galt. 
auch dieſe werden dem Staatsminiſterium unterbreitet | Um 3 Uhr ſetzte ſich unter Vorantritt einer Muſik⸗ 
werden. kapelle der Feſtzug in Bewegung, und es wurde 
C. Stuhm, 4. Juli. In den hieſigen Anlagen] nunmehr der Ausmarſch nach dem Wäldchen, dem 
hielten heute die Herren Lehrer mit ihren Schülern | Feſtplatze, gehalten. Daſelbſt wurde zunächſt durch 
der hieſigen ſechsklaſſigen Stadtſchule das dies- den Verbandsvorſitzenden unſere Vereinsfahne ge⸗ 
jährige Sommer- reſp. Kinderfeſt ab. Unter] weiht. Vor und nach dieſem Akte brachte ein aus 
Vorantritt einer Muſikabtheilung wurde zuerſt ein | ca. 20 Seminariſten des Pr. Friedländer Seminars 
Rundgang durch die Stadt gemacht. Dann ging beſtehender Sängerchor mehrere Lieder patriotiſchen 
es nach den ſchattigen Anlagen. Hier hatte ſich] Inhalts zum Vortrag. Dr. WitutzkiFlatow und 
auch eine Anzahl Erwachſener, zumeiſt Angehörige] Oberförſter Rubach-Kujen ſtifteten im Namen ihrer 
der Kinder, deren Zahl ſtetig lebhaft zunahm, ein-] Vereine Fahnennägel. Hierauf hielt Lehrer Lucht- 
gefunden. Cziskowo eine ſchwungvolle Feſtrede. Hauptmann 
Reichenbach, 4. Juli. Vom ſchönſten Wetter | Krieger-Waldowke feierte in feiner Rede das ge- 
begünſtigt, feierte der hieſige Kriegerverein am einigte Deutſchland. Der Vorſitzende des hieſigen 
Sonntage unter reger Betheiligung fein Sommerfeft | Vereins, Gaſtwirth Vergin, ſprach den Vereinen für 
im ſchönen Elbinger Walde. Der ftellvertretende | ihr zahlreiches Erſcheinen herzlichen Dank aus. In 
Vorſitzende, Herr Frankenſtein-Doßnitten, gedachte | heiterer Stimmung floſſen die Stunden dahin. Nach 
des 3. Juli 1866, des Tages von Königgrätz. Er] dem am Abend erfolgten Einmarſch in unſer Dorf 
begrüßte ganz beſonders die Veteranen aus jener] beſchloß ein Tanzkränzchen das ſchön verlaufene Feſt. 
Zeit und ſchloß mit einem lebhaft aufgenommenen E. Janowitz, 4. Juli. Eine in vergangener 
Hoch auf den oberſten Kriegsherrn. Herr Preuß .-] Nacht hier vorgekommene heitere Thatſache giebt 
Reichenbach dankte mit herzlichen Worten den Jung- viel Stoff zum Lachen. Macht da nämlich der 
frauen von Reichenbach für die prachtvolle Schärpe, ] Sicherheitswächter die übliche Ronde und kommt 
welche von ihnen dem Fahnenträger gewidmet] auch in die Nähe des Bahnhofes. Vom Eiskeller 
worden war. Bei regem Tanze und heiterm Spiel] her dringen plötzlich winſelnde Laute an fein Ohr, 
der Jugend ſchwanden die Stunden ſchnell dahin.] die bei näherer Unterſuchung aus dem Strauchwerk 
Beendet wurde das wohlgelungene Feſt durch ein] des Kellers kommen, in welchem ein in Papier ge- 
Tänzchen im Vereinslokale. Dem hieſigen] wickeltes, ſich bewegendes Etwas liegt. Daß es 
Organiſten, Herrn Taube, find von der Königl.] ſich um ein ausgeſetztes Kind handelte, war ſicher. 
Regierung zu Königsberg für erfolgreiche Bemühungen] Um aber einen Zeugen von dem grauſigen Funde 
um die Obſtbaumzucht 30 Mk. als Prämie be- zu haben, wurde der in der Nähe wohnende Maler⸗ 
willigt worden. meiſter ÜUſnanski geweckt. Die Furcht des nunmehr 
% Neuenburg, 4. Juli. Herr Liezmann, beherzten Wächters war glücklicherweiſe aber unbe⸗ 
Juhaber einer Eſſig⸗ und Selterfabrik, hat mit dem] gründet. Allerdings war ein lebendes Weſen da, 
Pachtgebot von 2000 Mk. den Zuſchlag für den aber nur in der Geſtalt von zwei jungen Hünd⸗ 
Bahnhof Pelplin erhalten und wird die Bahnhofs chen, welche ein Junge anſtatt ſie anderweitig zu 
wirthſchaft vom. 1. September übernehmen. — In vernichten, dort hingelegt hatte. Erleichtert ſetzte 
der letzten Sitzung des Freien Lehrervereins von |er nunmehr ſeinen nächtlichen Gang fort und war 
Neuenburg und Umgegend hielt Herr Teſchendorff froh, daß es kein Kind war. 
einen intereſſanten Vortrag: „Ueber Naturheilkunde.“ Stolp, 4. Juli. Es, geht hier das Gerücht, 
— Das diesjährige Qber⸗Erſatzgeſchäft im Kreiſe] Herr Landrath, Geh. Regierungsrath v. Putt⸗ 
Schwetz wird vom 12., 13. und 14. Juli in Neuen⸗[kamer beabſichtige, von ſeinem hieſigen Poſten 
burg und am 15.— 19. Juli in Schwetz ſtattfinden.! zurückzutreten. . 


fand er fich getäuſcht. Er wußte ja nicht, daß der] im Stande biſt, damit an jedem Orte Dir ein 

Onkel in Faber ſeinen Enkel, das Kind ſeines ver- eigenes Geſchäft zu gründen“ 4 

ſchollenen Sohnes, erkannt hatte. 5 Pa f 1925 10 0 710 af 
19755 5 ; f „vor Wuth. „Das fehlte noch,“ ſprach er, a 

Wie es fo oft der Fall ift, daß gerade die herz ſeinem Zimmer angelangt, zu ſich ſelbſt, „daß mir 
hie 7 5 1 ers dieſer Menſch nun auch noch die Erbſchaft entreißt. 
ente find, jo war es a ; 0 a 5 d 
auf der Reiſe neue, höchſt vortheilhafte Verbindungen 9 05 ai an h 0 bie dein 
angeknüpft und große, gewinnbringende Abſchlüſſe der pie der Alte ſelbſt eſteht it jede Sn 0 
gemacht. Es befremdete ihn daher nicht wenig, ihm verwiſcht. Erſt 1 155 5 eine ſolche efunden 
daß der Onkel feinen Bericht ſchweigend, faſt theil- 1 g Bd 

5 5 : hat, gilt es, eine Gegenmine zu legen. ö 
nahmlos anhörte, ihm kein Wort der Anerkennung a N x MICH ; a 
8 HIER > Dabei beruhigte er ſich und wenn ihm fein 
für fein umſichtiges Wirken ſagte, ſondern, nachdem Wepiſſen einpial Vorwürfe mite ehen seiner 
er geendet, ſofort auf die Faberſche Angelegenheit 9 155 J Bin N \ 79 * 81 A der 
kam und von ihm Auskunft darüber] Handlung weiſe, dann ſuchte er es im Stru 
n ; Vergnügungen zu betäuben. Je länger, je mehr 
; 1 ergab er ſich Spiel und Trunk. 

Hermann wollte zuerſt Ausflückte machen, aber i Daß Mente ihm unwiderbringlich verloren, 
er verwickelte ſich nur immer mehr in Widerſprüche] daß ihr Herz mit unerſchütterlicher Treue an Faber 
und als er fi aus dem Lügengewebe nicht mehr] hing, hatte er bald erkannt. Sie hatte es ihm 
herauswinden konnte, ſpielte er den Gekränkten. gerade auf den Kopf geſagt, daß er Fabers Unglück 

„Du ſollteſt mir danken, Onkel, daß ich Dich] verſchuldet, daß dieſer aber vollſtändig unſchuldig ſei. 
von einem ehrloſen Menſchen, der auf beſtem Wege War ſie ſchon früher kalt und abweiſend gegen 
war, ſich Dein Vertrauen zu erwerben und mir Hermann geweſen, jo hatte ihre Geſinnung gegen 
Martha abwendig zu machen, befreit habe. Statt ihn ſich jetzt in Haß und Verachtung verwandelt. 
deſſen überhäufſt Du mich mit Vorwürfen.“ [Nur wenn fie es nicht umgehen konnte, ſprach fie 

„Schweig,“ herrſchte der Kommerzienrath ihn mit ihm, jonft würdigte fie ihn keines Blickes. 
au, „Dein ganzes Benehmen in dieſer Sache war Er das * l 1 m 50 
nicht das eines Ehrenmannes. Du biſt doch fein | verloren. Zwar war zwi : 
HP Sattel Du Lieutenant 50 10 Ge- die Faberſche Angelegenheit geſprochen worden, aber 
fälligkeit Geld geborgt, jo hätteſt Du ihm auch die] der ſtille Vorwurf der ihn aus des Onkels Augen 
Zahlungsfriſt verlängern müſſen, am 1 Raft au cr e 2 e b i 
aber durfteſt Du in der Kneipe darüber ſprechen. e ſol. B en u i 
Es war Bin ganz gewöhnlicher Gifecjuchtsatt, ihm | Haufe des Kommerzienraths ein recht trauriges. 
durch Anzeige ſeine Stellung zu rauben, denn Dein] Alle Fröhlichkeit war daraus verſchwunden, Martha 
Geld erhielteſt Du dadurch doch nicht früher. Aber] wurde täglich bläſſer, der Kommerzienrath immer 
weißt Du auch, an wem Du dieſe Heldenthat voll- hinfälliger und Hermann ſchlich finſter und grollend 
bracht haſt? An meinem Enkel. Und dafür ſollte | einher wie ein böfer Dämon. Nur die alte Brigitte 
ich Dir danken. Er hatte freilich von dem Ver⸗ that ſtill und ruhig, wie immer, ihre Pflicht und 
wandtſchaftsverhältniß jo wenig eine Ahnung, wie ſuchte das geknickte Mädchenherz durch tröſtende 
ich. Durch Zufall habe ich es erfahren, als er] Worte aufzurichten und feine Hoffnung neu zu bes 
längſt fort war. Er weiß auch heute noch nichts leben. 5 
davon. Leider iſt es mir bis jetzt nicht gelungen, So war der Sommer vergangen, der Herbſtwind 
feinen Aufenthaltsort zu ermitteln, aber ich gebe] fuhr bereits über die Stoppeln und das Laub be- 
die Hoffnung nicht auf. Daß er aber im Falle] gann fi roth und braun zu färben. Die Villa 
des Wiederfindens mein Erbe wird, wirſt Du be- des Kommerzienraths in Oliva ſtand f verödet da, 
greiflich finden und ich habe mein Teſtament in] denn die Bewohner waren wieder in die Stadt zu- 
dieſem Sinne bereits geändert. Aber ich habe Dir | rückgekehrt. an 
ebenfalls ein ſolches Vermögen zugewandt, daß Du Ein Jahr war gerade ſeit jenem Tage ver- 


6. Oſterode, 3. Juli. Geſtern wurde der 
Tiſchlermeiſter A. Nadolny von hier in ſeiner 
Wohnung todt aufgefunden. Derſelbe Hatte 
ſeinem Leben dadurch ein Ziel geſetzt, daß er ie 
mehrere Wunden mit einem Husch enger beibrachte. 
Zerrüttete Vermögensverhältniſſe ſollen die Beweg⸗ 
gründe zu der That geweſen ſein. — Herr Bürger⸗ 
meiſter Elwenſpoek iſt vom 4. d. Mts. bis 1. 
Auguſt beurlaubt. Mit ſeiner Vertretung iſt Herr 
Regierungsreferendar Graf von Finkenſt ein beauf⸗ 
tragt. — Nach dem Bericht der Kreisverwaltung 
für 1897/98 hat der Kreis ein Vermögen von 
269320,87 Mk., dem 915169,38 Mk. Schulden 
gegenüberſtehen. 5 

Rathenow, 3. Juli. Lieutenant v. Kap⸗Herr 
vom Huſaren⸗Regiment Ziethen (Brandenburgiſches 
Nr. 3) wurde, wie der „Geſellige“ berichtet, geſtern 
Vormittag von einem Güterzuge auf dem hieſigen 
Bahnhofe mit ſeinem Pferde überfahren und ſo⸗ 
fort getödtet. 

» Schöneck, 3. Juli. Seit Montag, den 
27. Juni war die hieſige Synagoge nicht geöffnet. 
Beim Aufſchließen bemerkte man am Freitag, daß 
die beiden Opferkaſten mit einem ſcharfen Inſtrumente 
geöffnet waren. Der Dieb war von der Südſeite 
durch ein Fenſter eingeftiegen. — Zu Gunſten des 
zur Parochie Schöneck gehörigen Bethauſes in 
Wieſenthal iſt vom evangeliſchen Oberkirchenrath 
eine einmalige Provinzialkirchencollecte genehmigt 
worden. — Die Fettviehverwerthungs⸗ 
genoſſenſchaft Schöneck hat nunmehr wieder 
ihre Thätigkeit aufgenommen. Die erſte Sendung 
Schweine kam nach Berlin, die zweite folgt an⸗ 
fangs d. Mts. 

Crone a. d. Brahe, 4. Juli. Eine Staats⸗ 
beihilfe von 500 Mk. iſt zu dem diesmaligen 
Provinzial-Sängerfeſt des Bromberger Pro⸗ 
vinzial - Sängerbundes bewilligt worden. Das 
Comitee erhielt die Mittheilung mit dem Bemerken, 
daß die Beihilfe zur Deckung der durch die fünftle- 
riſchen Beſtrebungen verurſachten Ausgaben benützt 
werden ſolle. Bis zum 1. Auguſt ſind rechneriſch 
geprüfte Beläge einzuſenden. 


Von Nah und Fern. 


* Ein heldenmüthiger Retter bei der furcht⸗ 
baren Kataſtrophe, die ſich beim Stapellauf des 
Panzerkreuzers „Albion“ in London ereignete, iſt 
der Werftarbeiter William Angers, der nicht weniger 
als acht Menſchenleben den Fluthen der Themſe 
entriß und dann ſelbſt bewußtlos hinweggetragen 
werden mußte. Der tapfere Mann, der jetzt aus 
dem Hoſpital entlaſſen worden iſt, ſchildert die Vor⸗ 
gänge, die ſich unmittelbar nach dem Zufammen- 
brechen der alten, morſchen Tribüne abſpielten, in 
ergreifender Weiſe. Als plötzlich die große Woge 
dahergeſchwemmt kam und das elende Holzwerk der 
Tribüne wie ein Kartenhaus zuſammenriß, ſprang 
Angers von ſeinem luftigen Sitz herab, und das 
erſte, was er erfaßte, war eine ſchreiende Frau mit 
einem Baby im Arm. Ein anderes weibliches 
Weſen, ebenfalls mit einem kleinen Kinde, klam⸗ 
merte ſich an ihn und ſeine Laſt, und nur mit 
unſäglicher Anſtrengung gelang es dem Braven, 
die vier Menſchenleben ſicher an das Ufer zu 


Großvaters zum erſtenmal betreten hatte. Wo 
mochte er jetzt wohl weilen? Martha hatte den 
Onkel beim Frühſtück daran erinnert und eine noch 
tiefere Traurigkeit hatte ſich ſeiner bemächtigt. Das 
Haupt ſchwer in die Hand geſtützt, ſaß er in ſeinem 
Privatcomptoir, in tiefes Sinnen verſunken. Da 
meldete der Diener den Lieutenant Weſſel. 

„Der Herr Lieutenant iſt mir willkommen, ich 
laſſe bitten.“ 

Der Diener ging und gleich darauf trat Lieute- 
nant Weſſel ein. 

„Ich bringe gute Nachricht, Herr Kommerzien ⸗ 
rath,“ rief Weſſel ſchon in der Thüre dem alten 
Herrn zu, der ihm entgegen kam und ihm die Hand 
zum Gruße reichte. 

„Nun, dann ſeien Sie mir doppelt willkommen, 
Herr Lieutenant,“ gab der Kommerzienrath zur 
Antwort, indem er ſeinen Gaſt zum Sopha führte 
und ihn zum Sitzen einlud. „Iſt's vielleicht gar 
eine Nachricht von Reinhold?“ 

„Richtig gerathen. Hören Sie, auf welche zu⸗ 
fällige Weiſe ich zu derſelben gelangt bin. Geſtern 
nach Tiſch ſchlenderte ich die Langgaſſe herauf zu 
Sebaſtiani, um dort meinen Kaffee zu trinken. 
Dabei durchſtöberte ich die Zeitungen und ſchon 
wollte ich ſie fortlegen, als mir eine Nummer des 
„Neues Wiener Tageblatt“ in die Hand fiel, welche 
einen langen Bericht über die Vorgänge in Bosnien 
enthielt, ſo auch eine ſehr ausführliche Schilderung 
des großen Gefechts bei Maglai, in welchem die 
Inſurgenten einen bedeutenden Sieg über die Türken 
davon trugen. Und wem glauben Sie, daß die 
Aufſtändiſchen dieſen Sieg zum guten Theile 
verdanken? Keinem anderen als Faber. Ja, ſtaunen 
Sie nur, aber es iſt ſo, wie ich ſage. Hören Sie, 
was das Blatt ſchreibt: 8 

„Das Gefecht bei Maglai iſt das bedeutendſte, 
welches die Aufſtändiſchen gegen reguläre türkiſche 
Truppen bis jetzt beſtanden haben. Obwohl die 
Türken in feſten Poſitionen den Inſurgenten gegen- 
über ſehr im Vortheile waren, wurden ſie doch 
nach einem von Morgens bis gegen Nachmittag 
währenden heftigen Kampfe, aus ihren Ver⸗ 
ſchanzungen getrieben, zogen ſich auf Maglai ſelbſt 
zurück und räumten auch dieſes bei einbrechender 
Dunkelheit. Damit iſt faſt der ganze Weſten Bos 
niens in den Händen der Aufſtändiſchen. Der An- 
führer der Inſurgenten, die dem Hubmayerſchen 
Corps angehörten, war ein junger Deutſcher, 
Namens Faber, der früher in der preußiſchen Armee 
gedient haben ſoll. Seinen ſtrategiſch wohl ange⸗ 
legten Schlachtplan und ſeiner intelligenten Füh⸗ 
rung ift nächſt der todesverachtenden Tapferkeit der 
Soldaten der Sieg zu danken.“ 

„Nicht wahr, Herr Kommerzienrath, das iſt 
doch eine gute Nachricht. Ja, ich kenne ihn, den 
guten Faber, und wußte, daß er ſich ſchon, wo 


ſchwunden, an welchem Reinhold das Haus feines 


bringen. Er begab ſich dann noch viermal mitten 
unter den in wilder Angſt mit dem Tode ringenden 
Menſchenknäuel und rettete jedesmal ein Leben. 
Das letztemal erreichte er nur wie durch ein Wunder 
den feſten Boden und brach auch ſofort neben dem 
Geretteten erſchöpft zuſammen. Die darauf 
folgende Nacht hat Angers in heftigen Fieber⸗ 
phantaſien im Hoſpital zugebracht; ſeine Zimmer⸗ 
genoſſen hörten ihn fortwährend rufen: „Sieh doch, 
Kamerad! Die Leute ertrinken ja ... wir müſſen 
retten ... retten. ..“ Der kühne Lebensretter 
erklärte, daß er den Anblick, den die ertrinkenden 
Kinder gewährten, nie würde vergeſſen können. 

*Die tolle Verwegenheit von Radfahrern 
verurſacht fort und fort die entſetzlichſten Unglücks⸗ 
fälle. Neulich hatte, ſo wird einem Berliner Blatt 
gemeldet, in Gemeinſchaft mehrerer Bekannten der 
frühere Lehrer Kolmitz, jetzt zweiter Vorſteher des 
deutſchen Hilfsvereins, einen Radausflug nach dem 
bei Prenzlau in der Uckermark belegenen Städtchen 
Lychen unternommen. Kurz vor dem Ziel iſt eine 
ziemlich ſteile, abſchüſſige Stelle zu paſſiren, für 
deren Befahren durch Radfahrer eine Strafe von 
50 Mk. angedroht wird. In Folge deſſen ſtiegen 
ſämmtliche Theilnehmer von ihren Rädern ab, nur 
Kolmitz, ein kouragirter Fahrer, befolgte, um ſeine 
beſondere Bravour zu zeigen, die Warnung nicht, 
ſondern ſauſte die ſteile Anhöhe hinunter. Hierbei 
brachen die Felgen des Vorderrades, und Kolmitz 
ſtürzte, ſich überſchlagend, mit einer ſolchen 
Heftigkeit auf eine Baumwurzel, daß man 
ihn beſinnungslos und aus der rechten Schläfe 
blutend, in ein in der Nähe befindliches Gaſthaus 
bringen mußte, wo ihm von zwei an der Parthie 
theilnehmenden Aerzten ſofort der erſte Nothverband 
angelegt wurde. Da der Zuſtand des Verletzten 
ſich von Stunde zu Stunde verſchlimmerte, blieb 
nichts übrig, als die Familie telegraphiſch von dem 
betrübenden Vorfall zu unterrichten, worauf dieſe in 
Begleitung zweier Berliner Aerzte nach Lychen fuhr. 
Hier fand man den Verletzten ſchon in völliger Be⸗ 
wußtloſigkeit; der Tod trat alsbald danach in 
Folge einer Gehirnerſchütterung ein. Der ſo jäh 
aus dem Leben Geſchiedene ſtand im 37. Lebens- 
jahre und hinterläßt außer ſeiner jungen Frau, die 
z. Z. mit ihren drei kleinen Kindern in der Sommer⸗ 
friſche in Glienicke bei Hermsdorf weilt, zwei hoch⸗ 
betagte Eltern, die der Verzweiflung nahe ſind über 
den Verluſt ihres einzigen Sohnes. 

* Eine Statiſtik über die Wirkung des 
Diphtherie⸗Heilſerums im Berliner Kaiſer-Frie⸗ 
drich⸗Kinder⸗Krankenhaus bringt die letzte Nummer 
der Berl. Kliniſch. Wochenſchrift in einem längeren 
Aufſatz aus der Feder des dirigirenden Arztes Prof. 
Baginsky. Der Aufſatz iſt eine Erwiderung auf 
die von dem Wiener Profeſſor Kaſſowitz neuerdings 
gegen die Heilſerumbehandlung gerichteten Angriffe. 
Die Statiſtik giebt die Zahl der an Diphtherie ge- 
ſtorbenen Kinder während der letzten acht Jahre an; 
es ſtarben nämlich im Jahre 1890 etwas über 
50 pCt., 1891 33¼ pCt., 1892 36 pet., 1893 
42 pCt., im Jahre 1894, in deſſen Verlauf das 
Heilſerum zum erſten Male mit Unterbrechungen 
angewendet wurde, nur 27,7 pCt., und dieſe Zahl 
ſank im Jahre 1895 auf 10,6, im Jahre 1896 auf 
9 und im Jahre 1897 ſogar auf 8½ pt. Im 


immer es auch ſei, eine achtunggebietende Stellung er⸗ 


ringen würde. Nehmen Sie meinen herzlichen 
Glückwunſch!“ 


Herzlich ſchüttelte der Kommerzienrath die dar⸗ 


gebotene Rechte. a 
Ihnen verbindlichſt für 


„Ich danke 
Nachricht,“ erwiderte er freudeſtrahlend. 


dieſe 
„Die 


Spur des Verſchwundenen iſt gefunden, doch nun 


gilt es, ihn ſelbſt zurückzuholen. Und dazu müſſen 
Sie mir auch ferner Ihren Beiſtand leihen. Sie 
ſelbſt müſſen nach Bosnien reiſen, Reinhold auf⸗ 
ſuchen und ihn zur Rückkehr zu bewegen ſuchen. 
Auf Briefe allein glaube ich nicht, daß er kommt, 
ich glaube vielmehr, daß er dann erſt recht bemüht 
ſein wird, jede Spur von ſich zu verwiſchen. Nur 
wenn Sie perſönlich zu ihm reiſen, wird er ſich 
dem Wunſche ſeines Großvaters fügen. Wollen 
Sie mir dieſe Bitte erfüllen? Schlagen Sie die⸗ 
ſelbe einem alten ſchwergeprüften Manne nicht ab, 
hängt doch auch das Lebensglück Ihres Freundes 
davon ab.“ 

Erwartungsvoll ſchaute er Weſſel an. 
beſann ſich eine Weile, dann ſagte er: 

„Wenn es mir gelingt einen längeren Urlaub 
zu erhalten, will ich gerne Ihren Wunſch erfüllen, 
denn ich bin ſelbſt der Anſicht, daß er auf eine 
ſchriftliche Aufforderung hin wohl nicht hierher 
zurückkehren würde, wo er ſo trübes erlebt.“ 

„Dank, herzlichen Dank,“ erwiderte gerührt der 
Kommerzienrath. „Ich zweifle nicht, daß man Ihnen 
den Urlaub bewilligen wird, ſind doch die Manöver 
zu Ende und damit eine gewiſſe Ruhepauſe im Dienſte 
eingetreten.“ 8 

In dieſem Augenblicke ging die Thür auf und 
Martha trat ein. 

„Du kommſt zu guter Stunde, mein liebes Kind,“ 
rief ihr der Kommerzienrath zu. „Nun laß das 
Trauern, und werde wieder fröhlich. Reinhold ift 
gefunden und das haben wir Herrn Lieutenant 
Weſſel zu danken. Ja er will ſogar ſo gut ſein, 
uns den Flüchtigen ſelbſt zurückzuholen.“ 

Eine dunkle Röthe überzog bei dieſer Nachricht 
das blaſſe Geſicht Marthas Sie trat auf Lieutenant 
Weſſel zu und ihm ihre kleine, weiße Hand ent ⸗ 
gegenſtreckend, ſagte ſie tief bewegt: „Haben Sie 
Dank, tauſend Dank, Herr Lieutenant, für Ihre 
Güte.“ 

„Ich bitte Sie, gnädiges Fräulein, Ihren Dank 
verdiene ich kaum, denn der Zufall wars, der mir 
das Zeitungsblatt in die Hand ſpielte, in dem ich 
die Nachricht von Faber fand. Und was das Zu⸗ 
rückholen anbelangt, ſo macht es mir gewiß ebenſo 
große Freude, den lieben, guten Jungen aus der 
Verbannung zurückrufen zu können, wie Ihnen, ihn 
hier zu begrüßen.“ 

„Nun, und wo glaubſt Du wohl, daß Reinhold 
iſt?“ fragte der Kommerzienrath. | 

„Ja Onkel, wenn ich davon eine Ahnung hätte, 


Dieſer 


Jahre 1898 ergiebt ſich bei einer Zuſammenſtellung 
bis Ende Mai eine Todesziffer von 13 pCt. Dieſe 
Ueberſicht, welche deutlich zu Gunſten der von Behring 
eingeführten Heilſerums behandlung ſpricht, iſt um fo 


beweiskräftiger, als gerade in den Jahren der 


Serumanwendung ſich die Zahl der aufgenommenen 
Schwerkranken durchaus nicht vermindert hatte. 
Ebenſo unverkennbar erwies ſich der Einfluß des 
Diphtherie⸗Heilſerums auf die Zahl der Operationen; 
in der Serumzeit geſtaltete ſich der kliniſche Verlauf 
der Krankheit ſo viel günſtiger, daß in einer weit⸗ 
aus geringeren Zahl von Fällen als zuvor operativ 
eingeſchritten werden mußte. 

* Eine Entführung in den Abruzzen, die 
freilich weniger gut gelang als die kürzlich mitge- 
theilte Entführung der Baroneſſe Clorinde Valpie⸗ 
troſo in Palermo, wird aus Rom mitgetheilt: In 
Caſalbordino war eine Schaar von Pilgerinnen 
angekommen, um vor der Madonna del Miracoli 
zu beten. Nach vollendeter Andacht wollten die 
Bäuerinnen die Heimfahrt auf ihren Karren ars 
treten, wurden aber vor dem Thore von einem 
Dutzend bewaffneter Burſchen angehalten, welche 
verlangten, daß ihnen eine durch ſeltene Schönheit 
ausgezeichnete jugendliche Pilgerin ausgeliefert 
würde. Da dieſe Forderung nicht erfüllt wurde, 
ſo riſſen die Burſchen die Schöne mit Gewalt vom 
Wagen herunter, worauf lautes Jammergeſchrei 
erſcholl, Leute herbeiliefen und den bedrängten 
Frauen Hilfe brachten. Die Mädchenräuber wurden 
feſtgenommen und dem Gericht überantwortet; die 
befreite Schöne kehrte ſchleunigſt zur Madonna 
zurück, um für ihre wunderbare Errettung zu danken, 
und trat dann von neuem den Heimweg an. 

*Die erſte chineſiſche Zeitung in Deutſch⸗ 
land wird dem „B. B. C.“ zufolge in den nächſten 
Tagen im Verlage der „Internationalen Verlags⸗ 
anſtalt“ in Berlin erſcheinen. Die Zeitung, die in 
chineſiſcher Sprache gedruckt wird und den Namen: 
„Go⸗Goa⸗-Chien⸗Weng, Organ zur Vertretung der 
europäiſchen Induſtrie in China“, führt, ſoll dem 
Vernehmen nach hochſtehenden deutſchen Colonial ⸗ 
freunden ihr Entſtehen verdanken und nicht nur die 
politiſchen Intereſſen Deutſchlands in China ver⸗ 
treten, ſondern namentlich auch den mächtig auf⸗ 
blühenden deutſchen Export nach China fördern und 
unterſtützen. Das neue Organ ſoll in einer Auflage 
von 11000 Exemplaren erſcheinen und nicht nur 
allen chineſiſchen Großkaufleuten, ſondern auch den 
ſämmtlichen Vice⸗Königen, den Behörden und Manda⸗ 
rinen regelmäßig zugehen. 

* Ein Leipziger Ehepaar verſuchte am 
Donnerſtag in Cuxhaven, das Senſationsgemälde 
des Königsberger Profeſſors Emil Neide, „Die 
Lebensmüden“ in die Wirklichkeit zu übertragen. 
Der Mann und die Frau begaben ſich am Abend 
nach der Kugelbake hinaus; hier umwanden ſie ſich 
mit einem Strick und ſtürzten ſich alsdann in das 
Waſſer. Der Vorfall war indes von einem in der 
Nähe befindlichen Minenprahm aus bemerkt worden, 
ein Boot wurde nach der Unglücksſtelle beordert 
und die beiden bereits bewußtloſen Leute gerettet. 
Die Wiederbelebungsverſuche waren von Erfolg; 
das Ehepaar murde nach dem Krankenhauſe gebracht. 
Hochgradige Nervoſität ſoll der Grund des ber- 
zweifelten Schrittes geweſen ſein. 


„In Bosnien iſt er, Anführer der Inſurgenten. 
Hier in der Zeitung ſteht es, lies ſelbſt, in wie 
anerkennender Weiſe ſeiner gedacht.“ 

Damit reichte er Martha die von Weſſel erhaltene 
Zeitung. Sie las. Thränen traten ihr in die Augen 
und als ſie geendet, warf ſie ſich weinend und lachend 
zugleich an die Bruſt des Onkels und küßte ihn. 
Dann aber, als ſchämte ſie ſich vor Lieutenant Weffel 
dieſes Gefühlsausbruchs, verſchwand ſie blitzſchnell 
aus dem Zimmer und eilte hinauf, um Brigitte ihr 
Glück mitzutheilen. 

Nach acht Tagen ſchon erhielt Lieutenant Weſſel 
den erbetenen Urlaub. Schnell wurden die Vorbe⸗ 
reitungen zur Reiſe getroffen und dann reiſte er, 
begleitet von einem Diener, über Breslau und Wien 
nach Bosnien ab. 


VII. 
Nochmals gerettet. 

Der Aufſtand in Bosnien hatte in den letzten 
Wochen keine nennenswerthen Erfolge zu verzeichnen 
gehabt. In mehreren Gefechten gegen die Truppen 
Achmeds waren die Inſurgenten unterlegen und erſt 
das Gefecht bei Maglai brachte ihnen einen be⸗ 
deutenden Vortheil, indem durch den Fall dieſer 
Stadt der ganze Nordweſten Bosniens in den Beſitz 
der Aufſtändiſchen kam. i 

Jetzt trat aber ſchon der Herbſt ein, heftige 
Regengüſſe machten die an und für ſich ſchon 
ſchlechten Straßen vollends unwegſam und zwangen 
ſowohl Achmed als die Inſurgentenchefs ihre Ope⸗ 
rationen gegeneinander faſt ganz einzuſtellen und 
darauf Bedacht zu nehmen, Standquartiere für ihre 
Truppen zu ſuchen. 8 

Achmed hatte ſich auf Serajewo zurückgezogen, 
während Hubmayer für fein Corps die Städte 
Swornik, Trawnik und Maglei zu Winterquartieren 
ausgewählt hatte. 

Der Krieg wurde jetzt noch mehr wie früher 
eine Art Guerillakrieg und beſchränkte ſich beider⸗ 
ſeits darauf, den Gegner gelegentlich zu beun⸗ 
ruhigen, ohne ihn ernſtlich anzugreifen. Daneben 
aber beſtand die Hauptaufgabe der Inſurgenten⸗ 
führer darin, für genügenden Proviant zu ſorgen. 
Denn wenn ſie auch in den Städten Unterkommen 
und Schutz vor der Unbill des herannahenden 
Winters fanden, ſo waren dort doch nicht an ⸗ 
nähernd genug Lebensmittel vorhanden, um mehrere 
Tauſend Soldaten zu erhalten. Es war deshalb 
nothwendig, aus der Umgegend ſoviel Proviant, 
wie nur irgend möglich, herbeizuſchaffen Dabei 
wurden natürlich in erſter Linie die Dörfer ins 
Auge gefaßt, welche von Türken bewohnt und 
noch nicht völlig ausgeſogen waren. Die nächſte 
Umgebung war natürlich bald erſchöpft und ſo 
mußten die Requiſitions⸗Commandos immer weitere 
Märſche machen. Es waren förmliche Plünderungs⸗ 
züge, welche auf dieſe Weiſe unternommen wurden. 


Der weſtfäliſche Friede, welcher dem utl⸗ 
heilvollen 30jährigen Kriege ein Ende machte, wurde 
bekanntlich am 20. Oktober 1648 zu Osnabrück und 
Münſter geſchloſſen, und die beiden Städte rüſten 
ſich, das 250 lährige Jubiläum des denkwürdigen 
Ereigniſſes feſtlich zu begehen. Auch die Herausgabe 
einer Denkſchrift ift geplant, wozu die Stadt Döna- 
brück einen Beitrag von 400 Mk., Münſter einen 
ſolchen von 600 Mk. leiſtet. 


Heiteres. 

— In der jungen Ehe. Junger Ehemann: 
Aber Lieschen, die Kartoffeln ſind ja nur halb gar. 
Junge Gattin: Macht nichts, dann kannſt Du ja, 
mein Kind, die andere Hälfte eſſen. 

— Auch ein moderner Schriftſteller. Cecile: 
Der arme Jules! Muß er immer noch um Geld 
ſchreiben? Jeanne: Ja; aber ſein Vater giebt ihm 
keine Antwort mehr. 

— Zeitgemäß. General: „Wie verlief die 
Schlacht?“ Adjutant: „Im ganzen gut; aber dem 
Oberſt vom 6. Regiment wurden ſieben Bicycles 
unter dem Leibe weggeſchoſſen.“ 

— Loyaler Unterthan: „Was, Du unterſtehſt 
Dich, die Handlungen unſeres Landesvaters zu 
kritiſiren? Sei Du erſt einmal Fürſt, Du Rindvieh, 
dummes, dann wirſt ſehen, daß das gar nicht ſo 
leicht iſt!“ 

— Von der Schmiere. „Herr Direktor, ich 
möchte Sie um 60 Pfennig Vorſchuß bitten!“ — 
„Wenn Sie immer Vorſchuß wollen, jo laß' ich 
Sie keinen „Grafen“ mehr ſpielen — Sie über⸗ 
müthiger Menſch!“ 

— Tante: „Was wirſt Du denn thun, wenn 
Du ein Mann biſt, Tommy?“ Tommy: „Ich laſſe 
mir einen Bart wachſen.“ Tante: „Weshalb denn?“ 
Tommy: „Dann brauche ich mir nicht ſo viel Geſicht 
zu waſchen.“ 

— Profeſſor: „... Ein gutes, geſundes 
Herz iſt alſo das vortrefflichſte Pumpwerk 
Erklären Sie mir das nun näher, Herr Candidat!“ 
Candidat: „Das bedarf keiner Erläuterung — nur 
die guten Herzen pumpen regelmäßig!“ 

— Ein gewandter Vertheidiger. Rechts- 
anwalt: „Ja, meine Herren, geben Sie den Be⸗ 
dauernswerthen ſeinem trauten Heim zurück, wo 
eine zärtlich liebende Gattin ihn erwartet, wo ſüße, 
hoffnungsvolle Kinder ...!“ Präſident (unter- 
brechend): „Ich bemerke dem Herrn Vertheidiger, 
daß der Angeklagte unverheiratet iſt!“ Rechtsan⸗ 
walt (fortfahrend): „Um fo bedauernswerther iſt 
der Arme, der nie ein trautes Heim ſein Eigen 
genannt, den nie eine zärtliche, liebende Gattin 
erwartet, nie ſüße, hoffnungsvolle Kinder „Vater“ 
genannt haben ...!“ 

C ˙ Acc 


aben Sie 
Verehrte Hausfrau! Su" m. 
Dr. Thompſfon's 888 verſucht. 
Wenn nicht, dann ſäumen Sie nicht länger, denn 
es ge zur Erzielung einer blendend weißen 
Wäſche kein probateres Mittel. Achten Sie 
jedoch bitte genau auf die Schutzmarke „Schwan“, 
da geringwerthige Nachahmungen angeboten 
werden. 


Oft traf man dabei auf türkiſche Truppen, welche 
zu gleichem Zweck ausgezogen waren und dann 
kam es zu blutigen Gefechten. 

Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 

9 Die Königin Margherita von Italien ift eine 
der ſchönſten Frauen ihrer Zeit. Mit der außer⸗ 
ordentlichen Anmuth und Grazie der Erſcheinung 
verbindet die hohe Frau einen feinen Geiſt und ein 
tiefes Empfinden für alles Schöne. Die Königin 
in ihrem Privatleben ſchildert in einem ungemein 
feſſelnden Aufſatz das ſoeben erſchienene Heft 22 
der „Modernen Kunſt“ (Verlag von Rich. Bong, 
Berlin W. 57, Leipzig, Wien, Stuttgart. Preis 
60 Pfg.). Als beſonders intereſſante und werth⸗ 
volle Beigaben treten zu dieſer Schilderung Bilder 


der Königin und ihrer Hofdamen hinzu, welche bis⸗ 


her noch nie veröffentlicht worden ſind. Auch der 
prächtige Empfangsſalon der Königin iſt bildlich 
wiedergegeben. So entzückend ſind alle dieſe Bilder, 
daß ſie allein ſchon genügen, um Heft 22 der 
„Modernen Kunſt“ in beſter Weiſe zu empfehlen. 
An weiteren trefflichen Gaben iſt kein Mangel. 
Meiſterlich ſind wieder die als Wandſchmuck 
geeigneten großen Holzſchnitte nach den Oel- 
gemälden „Sphinx“ von O. Lingner, „Nach dem 
Sturm“ von Th. Weber und „Wallfahrer am 
Ziel“ von A. Tiratelli. Aber nicht nur nach der 
künſtleriſchen Seite, ſondern auch nach der litterari⸗ 
ſchen Seite erweiſt ſich Heft 22 der „Modernen 
Kunſt“ als eine glänzende Leiſtung. Emil Peſchkau's 
Roman „Allerlei Menſchen“, der in Iſchl ſpielt, iſt 
in der Schilderung der Charaktere und in Bezug 
auf ſpannende Handlung eine Schöpfung erſten 
Ranges. Eine treffliche kritiſche Leiſtung wird mit 
der Beſprechung des im Deutſchen Verlagshauſe 
Bong & Co., Berlin, Leipzig, Wien, Stuttgart, ſo⸗ 
eben erſchienenen reich illuſtrirten Prachtwerkes 
„Unſer Kaiſer“, zehn Jahre der Regierung Wil⸗ 
helms II. 18881898“ geboten. Das Aufſehen, 
welches dieſes Werk, an dem die erſten Gelehrten und 
Schriftſteller mitgearbeitet haben und zu dem von 
hoher Seite eine Fülle ſeltener Bilder beigeſteuert 
ſind, in den weiteſten Kreiſen erregt hat, erſcheint 
durchaus gerechtfertigt. Und ein ſolches Heft, deſſen 
vornehme Ausſtattung geradezu fascinirend wirkt, 
koſtet nur 60 Pf. Zu alledem bietet die Verlags- 
handlung jedem Abonnenten, mag er auch jetzt erſt 
in das Abonnement eintreten, vier meiſterlich aus» 
geführte, als Salon⸗Wandſchmuck vorzüglich geeignete 
große Kupferdruckkunſtblätter nach Oelgemälden be⸗ 
rühmter Meiſter zu dem Vorzugspreiſe von je 
4 Mark, während jedes dieſer Kunſtblätter im 
Kunſthandel 30 Mark koſtet. 


— 


